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Christoph Raedel

Vierzig IC methodistisch/römisch-
katholischer Dialog auf Weltebene
Eindrücke Analysen Erwartungen

Einleitung: ZUur Geschichte und Struktur des Dialogs
Der bilaterale Dialog zwischen der römisch-katholischen Kirche und dem
Weltrat Methodistischer Kirchen or Methodist Council, WMC) gehö

den längsten währenden un 1mM 1C auf die Produktion g —
meiınsamen Dokumenten sicherlich auch fruchtbarsten ialogen der bila-
teralen Konsensökumene. Der 1967 aufgenommene Gesprächsprozess
einde sich mittlerweile in SEIANEM vlierzigsten Jahr, Anlass CHNUS,
den Verlauf und die Ergebnisse der verschiedenen Gesprächsrunden
untersuchen und ach der weılteren Perspektive für diesen Dialog
fragen. Ich moöchte er 1im Folgenden zunächst einıge i1inwe1lise ZULC

Entstehungsgeschichte, ZU Verlauf und Zur Struktur der Gespräche g —
ben (1) danach die theologischen Grundlinien, WI1E S1C sich ber die 1er-
Z1g a  C hinweg abgezeichnet aben, skizzieren (2) un:! mich annn in
eiNnemM weıiteren chritt ELWwW4Ss tiefer jenem Fragekomplex zuwenden, der
sich als Schwerpunktthema der zurückliegenden Gesprächsrunden erwlie-
C  - hat, namlich dem Kirchen:- un Amtsverständnis (4) In Würdigung
un Kritik möchte ich einem vorläufigen, weil, W1€E ich hoffe, auch in
die Zukunft weisenden, 271 gelangen (5)

Die methodistisch/römisch-katholischen Gespräche auf Weltebene be-
SaNNCH 1m Jahr 1967 auf eine 1mM Jahr VO römisch-katholische
Ee1ite CISAaNSCHC Einladung ZUrFr uiInahme eines bilateralen Dialogs hin
Ansprechpartner auf methodistischer Ee1te wurde der Weltrat Methodisti-
scher Kirchen, ein zu gegenwartigen Zeitpunkt Mitgliedskirchen Aaus

152 Ländern umfassender Zusammenschluss VO Kirchen in wesleyani-
scher Tradition, die ZU ELTW I Millionen Methodisten reprasen-
tieren Im Hintergrund dieses Dialogimpulses steht in deutlicher ze1it-
licher Nähe das Zweite Vatikanische Konzil mit sSseEINer Offnung der bis
4tO vorherrschenden gänzlichen Ineinssetzung VO Kirche Jesu Christi
un römisch-katholischer Kirche und der damit einhergehenden Dbewuss-

ahrnehmung VO Christen auiserhalb der eigenen Gemeinschaft
Dabei erga sich für den methodistisch/römisch-katholischen Dialog VO

ang eine, WI1eE 1C CS LDECLMNCIIN möchte, ekklesiale Asymmetrie, 1NSO-
fern der Gesprächspartner der römisch-katholischen Seite 1mM
inne SC nicht eiINeEe Kirche WAÄl, sondern einNne Gemeinschaft, die
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sich TE1LLC selber als Gemeinschaft VO Kirchen versteht, die Je für sich
nicht weniıiger Kirche sind, als c die römisch-katholische Kirche ist Der
au römisch-katholischer 1C abgestufte ekklesiale Rang christlicher Ge-
meinschaften gegenüber der dem Bischof VO RKRom als aup VCI-

einigten Kirche tellte damit eın unmittelbares Problem für die Auf-
nahme der Gespräche dar

VWiıe ist die Struktur der Gespräche 1mM Einzelnen beschaffen ine Ge-
sprächsrunde 1Sst eweils auf einen Zeitraum VO ahren angelegt und
Orientiert sich damit 1SC TIurnus der Weltkonferenzen des metho-
distischen Weltrates. Auf den Weltkonfterenzen werden die methodisti-
schen Kommissionsmitglieder für den nächsten Iurnus berufen, wobei

immer wieder personellen echseln kommt, WE auch ein1ıge
Kommissionsmitglieder un: 1er ist namentlich Geoffrey Wainwright
als langjähriger Ko-Vorsitzender der OMMISSION NENNECMN für ‚O-
ne und sachliche Kontinulita in der Arbeit der bilateralen Kkommıission
stehen ! Die römisch-katholischen Mitglieder der OMMISSION werden
uUurc den Päpstlichen Rat Zur Förderung der Einheit der Christen („Ein-
heitssekretariat‘) berufen, wobe:i c auch 1er immer wieder Wechseln

den Dialog beteiligten ersonen kommt Interessant 1St 1im 1C
auf e1' Seiten der Kommission, 24SS deren Zusammenstellung nicht
die globale Verteilung der Mitglieder dieser Kirchen widerspiegelt. Fak-
tisch wird der Dialog als „westlicher“ Dialog (Australien un Neuseeland
eingeschlossen) gefü WAas eine Reihe VO nachvollziehbaren WO
auch logistischen) Gründen en INAS, aber angesichts der globalen
Verschiebungen innerhal der Weltchristenheit und der sich damit VCI-

indenden rage, WAads diese Verschiebung für die zukünftige Gestaltung
des ÖOkumenischen Miteinanders hat, rwähnung verdient. Dass sich auch
im Bereich dieser auf Weltebene ge  rten Gespräche nglisc als Ver-
handlungssprache durchgesetzt hat, 111US55 a4aum och gEeSagT werden.

DIie Arbeit einer ber den Zeitraum VO Jahren arbeitenden ID1a-
logkommission endet mıiıt der Vorlage eines gemeinsamen Berichts, der
VO Weltrat methodistischer Kirchen in der ege miıt ank N-
SC  n7 jedoch nicht „formell als lehrmäfßige der praktische
rundlage für offizielle Schritte zwischen den Kirchen“ ANDNSCHOMUNCH

Be1i der Zusammensetzung der methodistischen Dialogkommission sind die
Zwel hauptsächlichen Auspragungen des weltweiten Methodismus eaCcN-
Te.  5 ZU einen der britisch-wesleyanische Methodismus, der VOTL allem, ber
nicht NUr, in den ehemals britischen Commonwealth-Staaten vertreten ISt,
ZUuU anderen der amerikanische Methodismus, der seinen Schwerpunkt 1mM-
LNCT noch in den UJSA hat, ber in Kirchen W1E der United Methodist Church
Konfterenzen in Amerika, Europa, Asiıen und Afrika als weltweite „Connection”
verbindet. In Geoffrey Wainwright, einem se1it mehreren Jahrzehnten in den
USA lehrenden britischen Methodisten konnte jemand gefunden werden,
dem beide Auspragungen vertraut sind
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wird .“ 1ese unverbindliche Form der Rezeption erklärt sich AUS der
Verfassung des wonach der Weltrat mi1t seinen verschiedenen
Kommissionen und Arbeitszweigen den in ihm versammelten Kirchen
dienen, nicht jedoch in ihre Ordnung einzugreifen der ihre Eigenstan-
digkeit unterlaufen hat Insofern 1st die Beschäftigung mit dem VOIIL-

gelegten Dialogbericht, der Beschluss ZUT Weiterführung der Gespräche
un das Abgeben VO Empfehlungen für diesen Weg SOWI1E das Einsetzen
einer Kommission als die dem methodistischen Weltrat
höchstmögliche Form der Billigung des Gesprächsverlaufs verstehen.
DiIie Rezeption der bilateralen Erklärungen auf römisch-katholische Seite
bewegt sich bei en strukturellen Unterschieden auf einer vergleich-
baren Ebene Das Einheitssekretariat nımm den Kommissionsbericht

un: kommentiert die Ergebnisse in einem Brief die beiden
Vorsitzenden der Dialogkommission, wobei auch Vorschläge ZUrFr Weiter-
arbeit gemacht werden.

DIie bilateralen Berichte der methodistisch/römisch-katholischen Dia-
logkommission werden zunächst in der englischen Grundfassung VCI-

Ööffentlicht In deutscher Sprache sind diese exte zugänglich UuUrc die in
bständen erscheinenden Bände Dokumente wachsender UÜbereinstim-
ITLUTES 4SS VO einer Verfügbarkeit der Texte AUS-

werden ann

Grundlinien des Dialoggeschehens
Der methodistisch/römisch-katholische Dialog hat 1mM Verlauf der VCI-

1er ahrzehnte insgesam acht Berichte hervorgebracht, die
VO Begınn d ach dem Tagungsort der methodistischen Weltkonferenz
benannt Sind, auf der S1C CNISCSCNSCNOMMEN wurden. Se1it 1981 ist
diesem geografischen ENNWOT! eiINeE Sachüberschrift beigestellt, die das
ema des Papıers benennt und ach meiInem Eindruck inzwischen der
Bezeichnung ach dem Ort gegenüber in den Vordergrun ISt,
WAds sich VO der zunehmenden thematischen OnNzentratiıon und Strin-
SCNZ der Berichte her auch nahelegt. Im Jahr 2006 agen olgende Be-
richte VO  _

enver 19/1
Dublin 1976
ONOIULU 1981

Geoffrey Wainwright: „Mögen uch Zwel miteinander wandeln, S1C seien denn
1NS untereinander?“ Fortschritt zwischen Methodisten und Katholiken auf
dem Weg ZUF Einheit, u  ga 2005,
Dokumente wachsender Übereinstimmung. Samtliche Berichte und ONseNSsS-

interkonfessioneller Gespräche auf Weltebene, hg VO Meyer / H.
Urban Vischer, Paderborn u 1-19 2-19 1992,

1990-201, 2005
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Nairobhi 1986 („Auf dem Weg einer Erklärung ber die Kirche‘“)*
ingapur 1991 („Die apostolische Tradition‘)
R10 de Janeıro 1996 („Das Wort des Lebens. ine rklärung
Offenbarung un Glauben‘)
righton 2001 („Die Wahrheit in Liebe Lehrautorität bei
Katholiken und Methodisten‘‘)
COu 2006 (C:Die na  C: die euch in Christus geschenkt 1sSt Katho-
en un Methodisten denken weıiter ber die Kirche hach‘)r

Im Überblick ber die Texte lassen sich mindestens Zwel, vielleicht auch
Trel Phasen der Begegnung erkennen. So sind die beiden ersten Oku-

also „Denver 19-71“ un „Dublin 1976“ als USdarucCc der Phase
des ennenlernens der Gesprächspartner verstehen.  6 DIie OMMISSION
beschäftigte sich miıt einer Reihe VO Fragen AUS dem Bereich der 1.
Seelsorge un:! Spiritualität, die ach dieser Eingangsphase 1imM inne der
unmittelbaren Beschäftigung nicht weıiter verfolgt wurden. eutflic ISt,
4SS der Beginn des Dialogprozesses 1mM Kontext Öökumenischer Auf-
TUuC einerseı1ts, gesellschaftlicher Umbrüche andererseits stand und
4SS el Seiten den Eindruck hatten, die in diesem Kontext aufbre-
henden un andrängenden Fragen nicht unbeachtet lassen können.
Bereits in den ersten Gesprächsrunden wurden jedoch auch Fragen des
Verständnisses VO Kirche un Amt angesprochen, wobei die Kommlıis-
S10N 1er soll I1  . CS V1IS1ONAr der waghalsig nennen? Ciner Reihe
VO  —_ gemeinsamen ussagen gelangte, die sich in den weıteren Gesprächs-
runden als Gegenstand muüuhevoller vertiefender Reflexionen finden, weil
der vorgelegte ext mehr versprach, als der Gesprächsstand eigentlich
hergab.’ Solche Ausführungen stehen wohlgemerkt neben der expliziten
Benennung bestehender Unterschiede.®

In den DWT werden für den „Nairobi“-Bericht, den „R10 de Janeiro-Bericht“
und den „Brighton-Bericht“ jeweils das Jahr des letzten Zusammentreffens der
Dialog-Kommission angegeben, nicht das Jahr der Entgegennahme durch das

Ausschlaggebend für die atıerung ist jedoch etzteres atum:
vgl uch .& Wainwight, Methodists and Roman Catholics. Bilateral Dialogue
in Multilateral Context, in Ecclesiology (2006), 290, Anm
Diese Erklärung Wr zu Zeitpunkt der Fertigstellung dieses Aufsatzes noch
nıcht 1im ruck erschienen. Ich danke Wainwright, der MIr den ext Zzu  —

Verfügung stellte. Die deutsche Übersetzung des englische Titels CLE Grace
Given You in Christ. Catholics an Methodists Reflect Further the
Church“) STtammt VO MIrr
DIies spiegelt sich uch in der Selbsteinschätzung der KOMMILSSION Z einem
späateren Zeitpunkt; vgl Das Wort des Lebens, DWTI (1990); 57 505
(S 151)
Ich denke VOT allem ussagen Zzu sakramentalen harakter VO Kirche
und Amt; vgl die folgende Aussage, wonach Übereinstimmung besteht über
das „Verständnis des Amtes als ine geheimnisvolle Fortführung des inkar-
natorischen und sakramentalen Prinz1ps, das Menschenwesen (als Amtstrager)
durch die Macht des Geistes mıit Leib und Seele Z Werkzeugen Christi WCI-
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Erkennbar ist auch das vorsichtige Trtasten eines gemeinsamen Grun-
des, VO dem die Gespräche zumindest ihren Ausgangspunkt nehmen
könnten. So verweisen die Gesprächspartner als Orzug für den metho-
distisch/römisch-katholischen Dialog auf die Tatsache, 24SS die Bezie-
hung der Kirchen nicht lÜirc Oormale Irennungen belastet ist.? Man
wird diesem Punkt nicht er Streiten wollen, ob nicht Zzu eispie
kirchliche Polemik, die eiNe andere Glaubensgemeinschaft Urc die
Form der Kritik herabwürdigt un: uUurc die Einseitigkeit der Darstellung
VO Lehren, ebräuchen un: Personen der anderen Seite Unrecht LUuL,
nicht mindestens eben tiefe Wunden reilsen VCrMmMAaßg, W1€e eine
Verletzungen und Schmerzen erfolgte Oormale Irennung. Wichtiger ISt,

sehen, WEeiIC weıten Weg el Seiten zurückzulegen hatten, über-
aupt miteinander IW  s sSe1InN können. Bereits die ersten beiden
Berichte halten eine Reihe VO Übereinstimmungen fest Zu LECMNNECN sind
das Verständnis VO eiligung, die Wahrnehmung VO Theologie als
Doxologie un SC  1e€  ich das Bekenntnis ZuUur Bedeutung der Evange-
lisation.

Der Weg für die dieser Eingangsphase nachfolgenden Dialogrun-
den aAr nicht unbedingt schon vorgezeichnet, aber sowchl im 1C auf
multilaterale ökumenische Prozesse als auch in der Beschäftigung mit
olchen Fragen, die Giner vollen Gemeinschaft beider Seiten n-
stehen, erga sich 1mM weıteren Dialog eiINe zunehmende Konzentration
auf im we1ıltesten 1NNE ekklesiologische Fragen, SCHAUCT: das Verstäandnis
VO Kirche als O1NnON12A in Raum und Zeit; die Funktion un Gestalt
kirchlicher Lehrautorität, der harakter VO Ordination und Amt Dabe:i
SeLIztLE sich in den achtziger Jahren die Einsicht urc 4SS die geNANNLEN
Fragestellungen 1mM weıteren Orlzon grundlegender theologischer UÜber-
einstimmungen und Divergenzen bearbeiten Sind, A4ass die Dialog-
papiere spatestens se1it 1986 eutlic theologischem Fundamental-
gehalt un systematischer Geschlossenheit gewinnen. “ Man wird 1er
VO einer zweıten Phase des Gesprächsprozesses sprechen können. Die
Phase der Einstimmung auf den Dialog 1st erkennbar vorüber, eINeEe Ver-
ständigung ber die Grundrichtung für die weıteren Gespräche erzielt,
die Arbeitsweise allmählich eingespielt.

Wie gerade schon angedeutet, ergibt eiNe vergleichende Lektüre, A4ss
die Dialogdokumente 1in zunehmendem alse systematischer Struktur
un Durchformung gewıinnen. Dies 1e€ sich auf unterschiedlichen Ebe-

den Lafst“ „Denver-Bericht“ (1971), DWU, 17 411 (S AL Die Übersetzungdieses atzes 1st 1M übrigen kein Vorbild semantischer Klarheit.
Vgl „Denver-Bericht“ (1971), D — 9 1 409 (S 34) (Unterschiede 1im
Verstäiändnis der Realpräsenz Christi 1mM Abendmahl und der Praxis der nter-
kommunion).
„Denver-Bericht“ (1970); DW U7 1, 389 (S 6)
ESs 1St nicht übersehen, dass diese Entwicklung mit dem IMI Wain-
wrights in die Kommission zusammenfällt
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11C.  — des es, nicht zuletzt auf der Gliederungsebene, zeigen. Aus-
drücklich verweıisen 1St auf den se1it 1996 als Leitwort für die Erklärung
dieser eweils vorangestellte Bibeltext, der schon in formaler Hinsicht —-

ze1igt, 24SS eine Verständigung ber die ZUrLr Behandlung anstehenden
Fragen 1L1UL in der gemeiınsamen Besinnung auf das biblische Zeugnis und
die immer wieder 11C.  = kritische eignung un:! Auslegung der eigen-
kirc  ichen Tradition 1im Lichte dieser Beschäftigung erreicht werden
annn Es iSst hervorzuheben, 24SS sich insbesondere die se1it 1986 VO der
Dialogkommission vorgelegten exte in ausgezeichneter eEIsE für die
Rezeption in Orm der vertiefenden Beschäftigung mi1t und Weiterarbeit
ausgehen VO diesen Texten eignen.

In methodologischer Hinsicht ergibt sich insbesondere für diese
zwe1ıite esprächsphase die Frage, ob 1im Dialog VO der „idealen“ b7zw.
„klassischen“ Kirche auszugehen ISt, W1€E S1Ce Dogmatiker auf den Begriff

bringen vermogen, der aber VO der Kirche in ihrer empirischen Ge-
stalt.** Sicherlich 111US$S5$5 za diese rage nicht 1im inne eines Entweder-
der entscheiden und die Dialogkommission hat 1es auch nicht
Dennoch entsteht e1m tudium der Dialogpapiere der Eindruck, CS han-
dele sich bei den Gesprächspartnern in lehrmäflsiger Hinsicht Je recht
homogene Gröfisen DIie Bearbeitung der Zu  - Diskussion stehenden Fra-
SCH erfolgt nicht annn auch Sar nicht erfolgen Berücksichtigung
einer empirisch vorhandenen innerkirchlichen Pluralität Überzeugun-
SCH,; die ja nicht gleichermalsen den Glaubenssinn der Gemeinschaft,
verdichtet in der eigenkirchlichen Tradition, bestimmt en un des-
halb auch nicht gleichrangige Beachtung verlangen können. 16SsSE Ein-
sicht wird für e1ile der United Methodist Church, die in den 1970er Jah
L  > schon einmal den Weg in den „prinzipiellen Pluralismus“
nahm, *“ eutlic schwerer akzeptieren SE1IN als für die 1im GanzCnN ehr-
mtlich-hierarchisch geordnete römisch-katholische Kirche

Zur zweıten Phase dieses bilateralen Dialogs gehö auch die Ormu-
jerung un: wıiederholte Bekräftigung des iels, das dem Dialoggesche-
hen Richtung und W1€E die Teilnehmer menmnmnen überhaupt Erst Sinn
gibt Erstmalig 1986 wird als explizite Zielbestimmung die ‚vo Gemein-
SC in Glauben, Sendung un: sakramentalen Leben“ festgehalten.* Als
eitend für diese Visıiıon werden nicht estimmte Modelle VO Kirchen:-
unıon betrachtet, sondern das Öökumenisch multivalente Konzept der
kirchlichen „Koinonia“.  «“ 14 Aufgrund seiNner Bedeutung für die Verständi-
Sung ber die Gestalt, die die Vo. Gemeinschaft der Kirchen annehmen

Vgl Wainwright, Roman Catholic-Methodist Dialogue. Silver Jubilee, in

12
ders., Methodists in Dialog, Nashville 1995, al
Vgl The ook Or Discipline of the United Methodist Church 19/2. 69,
heißt „In this task of reappraising AN applying the Gospel, theological plu-
ralismus should be recognized principle“.L5 „Nairobi-Bericht“ (1986), Z 512 (S 20)
Vgl eb 515 S 23)
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soll, ist auf diesen Punkt weiıiter och einmal einzugehen. dieser
Stelle kommt CS lediglich darauf festzustellen, 4SSs die Zielperspektive
des Dialogs zumindest in der Begrifflic  eit klar artikuliert wird.

hne die Einzelanalyse eiNıgEr 1MmM Verlauf der Gesprächsrunden be.
handelter ekklesiologischer Opol schon vorwegzunehmen, lässt sich
wiederum 1im inne einer beobachtbaren Tendenz der Gespräche fest-
stellen, 4SS sich auf der methodistischen Seite eine wachsende enNhNe1
für sakramentale Sprache 1im 1C auf Kirche un: Amt findet 1eseE
Tendenz ist jedoch eingebettet in (und ermutigt durch) das Bemühen
beider Gesprächspartner, den 1enst ordinierter Diensttraäger einerse1Its
un: die Sendung des Gottesvolkes andererseits Urc die uord-
NUuNg VO christologischer un: pneumatologischer egründung CN auf-
einander beziehen, 24SS die el  aDe der Gemeindehirten
Hirtendienst Christi horizontriert wird Urc die abe des eiligen
(Jeistes das SAaNZC Volk ottes als Gegenstand der göttlichen Sendung
in diese Welt

Die Zusammenschau VO Christologie un:! Pneumatologie steht ihrer-
SEItTS in sachlichem Zusammenhang miıt einer zunehmend deutlicher
artikulierten trinitarischen Entfaltung des Verständnisses VO Kirche un:
Gemeinschaft (Koinonia). DIie Dialogpapiere nehmen nicht 11UTLE in rein
formaler Hinsicht immer wieder Rekurs auf trinitarische Formulierungen,
sondern offenbaren eın stark VO trinitätstheologischer Reflexion be-
StiimMMTtES un: geleitetes Denken, WOML1L 1im 1 auf eine Verständigung
ber kritische gerade ekklesiologische Fragen eine breite theologische
AS1Ss geschaffen ist

WIr u1ls5 1im Übergang einer dritten Phase des
Gesprächsprozesses efinden, lässt sich och nicht mit Gewissheit
Erkennbar ist 1mM 1C auf den 1er vorliegenden Gesprächszusammen-
hang, 4SS das päpstliche Wort VO Dialog nicht 11UTLE als eiINEM edan-
kenaustausch, sondern als „Austausch VO en und Geschenken“
der Enzyklika { /t Unum Sint ermutigende Impulse für einen Dia-
log gegeben hat, der nicht 1im Unverbindlichen bleiben möchte, sondern
Schritte auf dem Weg einer sichtbaren Gemeinschaft ANICSCHIL und g u
hen moöchte. Die im Jahr 2006 in (=0101 VO entgegengeNOMMEN!
Dialogerklärung zieht die ausdrückliche ONSEQuENZ Aus dem in { /t
Unum ınl Ve  —$ Satz, A4ass die Tradition und Glaubenspraxis
des einen Partners dem anderen als abe angeboten wird.!© Das Papıier
benennt praktische Vorschläge ZuUr weiteren Ausgestaltung der Beziehun-
SCH zwischen Methodisten und Katholiken, die möglicherweise eine
CUu«C Phase des Gesprächsverlaufs markieren.

Vgl Enzyklika Ut Unum Sint VO aps oOhannes Paul Il über den Einsatz für
die Okumene,
Vgl The Grace Given {O You in Christ (2006), 107/-:155
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1eser knappe UÜberblick ber einen aufiserordentlic dichten und im
1C. auf die Produktion geme1insamer Papıiere sechr fruchtbaren Dialog
konnte lediglich ber die Grundlinien des Gesprächsverlaufs Oriıentieren
Vertieft werden soll diese Überblicksdarstellung UuUrc eiNne ELWwWAas weılter-
gehende Untersuchung einıger 1im Verlauf des Dialogprozesses anhaltend
un! gründlic thematisierter Frragen des Kirchen- und Amtsverständnis-
SCS

(gemMeiInsam TWI  S Fragen des rchen- und
Amtsverständnisses in den Dialogdokumenten

Jal In der Sendung des dreieinen Gottes
Theologische Vergewisserung ın trinitarischer Perspektive

Die Gesprächspartner konnten im Verlauf des Dialogprozesses ENT-

decken, 25S sich eine trinitarische Perspektive auf die ZuUur. Diskussion -
stehenden Fragen als hilfreich un: der Verständigung förderlich erweIlist
In diesem inne i1st auch der Begriff der Kirche in trinitarischer Perspek-
tive entwickeln, wobei der „Nairobi-Bericht‘“ Aus dem Jahr 1986 fol-
gender, auch spater wiederholt aufgegriffener Definition gelangte: „Weil
Gott die Welt sechr liebte, sandte seINEN Sohn un: den eiligen
elst, u1nls in die Gemeinschaft mıit ihm ziehen. 16esSE Vn  4DeEe
Leben ottes, die Aaus der Sendung des Sohnes un: des Heiligen Geistes
entspringt, fand ihren Ausdruck in einer sichtbaren hkoinoniad der Junger
Christi, der Kirche‘“.*’ 16SsSE Definition wird anderer Stelle weıiter ENT-
faltet in dem inne, 4SS der AfeTr die Kinder Ottes ZU  —_ Gemeinschaft
mıit sich erwählt, wobei der Sohn sich als TUunNn:! der Kirche erwelst 1Ire
seEiINE Erlösungstat, der Heilige (Geist dadurch, 4ass der Ursprung der
Heiligung der Kirche ist  15 Anders gesagtl, die Kirche ISt sowchl
Familie ottes des aters als auch die Ta Christi, des Sohnes als auch
der Tempel ottes, des Heiligen Geistes. ”

Als definitorisch zentral erwelst sich in einer trinitarischen Perspektive
auf die Kirche der „Koinonia“-Begriff. Danach gehö CS Zu PsSEN der
Kirche als Gemeinschaft der Glaubenden, der gölttlichen O1inOonla,
also der innertrinitarischen Liebesbeziehung VO ater, Sohn und He!1l-
igem (Geist teilzuhaben.“ Indem Menschen urc den Glauben für diese
Liebesbeziehung erschlossen werden, entsteht O1NO0ON124 auch zwischen
Menschen: „Das Mysterium der trinitarischen Liebesbeziehung andert

Lebensweg in eın Mit-Christus-gleichförmig-Werden, sobald
Leben VO ihr eru wird. 1ese Veränderung MUuSsSs$s jeden Bereich

„Nairobi-Bericht“ (1986) DW U: 27 509 (S 1)
Die Apostolische Tradition (1994), Dqu 3) 445 (S /)

19 Vgl The (Grace (G1i1ven You in Christ (2006), 53
Das Wort des Lebens (1996), DuU‚ D 500 (S 109)



1102 Christoph Raedel

Lebens « Z1  durchdringen“. DIie vertikale unı horizontale Achse des
Koinonia-Begriffs gelegentlic unterschieden mıiıt den englischen Begrif-
fen „‚ COMMUN10N und „COoMMUNItYy” sind damit unmittelbar aufeinan-
der bezogen.“ Dabei bezieht sich die horizontale Achse der Ol1lNON1A auf
die Gemeinschaft der laubenden sowochl in zeitlicher als auch in raum-
licher Erstreckung, WOMN1 ZU einen der pe der Tradition, ZU
deren der DE der ‚Gonnectio” bzw. universalen COommunio berührt
1ST

Es bleibt TELNC die rage stellen, WAds der Koinonia-Gedanke
eisten VCIMAS un W ds nicht .“ Es 1st unverkennbar, A4Sss der Gedanke
der O1NON12A in soteriologischer Hinsicht auf eine e1Ise gefüllt WCI-
den VCIMAS, uUurc die eın grofßes Malis Übereinstimmung 1im Verstäind-
N1Is VO christlichem auDens- und Lebensvollzug sichtbar wird. Aller-
ings hat die Vorstellung VO der O1INON1A gerade 1in den schwierigen
amtstheologischen Fragen die i  aDe VO A1eN der Leitung der
Kirche, der usübung personaler Episkope Urc den Bischof VO Rom
un VOL em der Gemeinschaft 1SC des errn och nicht den
erhollliten Durchbruch gebracht. Das kritische Potenzial des O1NON14A-
edankens ist entweder och nicht ausgeschöpft der 1aber dieser hat
W ds mIır wahrscheinlicher ing die TENZE SEINETr (ansonsten hohen)
Leistungsfähigkeit erreicht.

IDie Gemeinschaft des Gottesvolkes
Der zenst DO dAdıen und Ordinierten

nter den ekklesiologischen Fragekomplexen, in denen der Dialog wich-
tige Entwicklungen ADTEBCH und tragfähige Übereinstimmungen erzielen
konnte, 1st das Verständnis VO 1enst der Christen LENMNEN 1mm:'
19068  > die frühesten Kommissionsberichte ZUrFr Hand, auf, 4SS Aus-

ber den 1enst für gewöÖhnlich primar der SAl ausschliedfslich
auf die Irager des ordinierten Dienstamtes bezogen werden.“ Dies

21 Das Wort des Lebens (1995), D —/ 9 f 500 (S 110)
Die konstitutive Bedeutung des „Koinonia“-Gedankens für das Verständnis
VO Kirche wird durch den „Seoul-Bericht“ he Grace (Given You ın Christ
(2006) bekräftigt. Danach sollte jeder Versuch, die Kirche in theologischer
Weise beschreiben, EeLIiwAas VO Geheimnis der heiligen Tiınıta) widerspie-
geln; vgl
Oliver Schuegraf hat verschiedenen Stellen seiner Dissertation auf diese
rage hingewiesen; vgl Der einen Kirche Gestalt geben. Ekklesiologie in den
Dokumenten der bilateralen Konsensökumene, Munster 2001
Vgl den „Denver-Bericht“ (19271) der 9anz auf den Dienst der Ordinierten
tstrager abhebht interessanterweise aber uch einen Satz bietet ZAHT: 99
meinsamen Anerkennung prophetischer und besonderer Dienste“, ohne dass
diese Überlegung weıiter entfaltet wird, 411 (S >5)
Sehr deutlich wird die Fokussierung auf das Ordinierte Amt uch 1im „Dublin-
Bericht“ (1976), der sSsowochl Ntie den Stichworten „apostolischer Dienst“ als
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Üındert sich erkennbar se1it 1986 Der primare Gegenstand der Sendung
und der in dieser Sendung enthaltenen Dienste 1Sst 11U das GAaNzZC ottes-
volk DEr Heilige e1s erftüllt die Kirche, evollmächtigt S1e, das Wort
verkündigen, die Eucharistie feiern, Gemeinschaft un ben
un: ihre Sendung in die Welt tragen. Auf diese e1se wird die Kirche
efähigt, als Zeichen, Sakrament und Vorbote des Reiches ottes in der
eıt zwischen den Zeiten dienen.  662) Was im „Nairobi-Bericht“ och
nicht weıter entfaltet ISt, wird ZU Gegenstand eingehender Darlegungen
in spateren Dokumenten. Eeutlic wird jedoch schon im vorstehenden
Zitat, W1€E die qualitativ CUu«C Gewichtung der Sendung und Befähigung
des SAaNZCN Gottesvolkes erreicht bzw. implizit egründe wird. Dies
geschieht Urc die Hinwendung ZUrLC Pneumatologie (man beachte den
eiligen e1s als Subjekt des obigen Z/itats) und die pneumatologische
Entfaltung des Dienstgedankens.

DIie Frucht dieser pneumatologischen Neuorientierung lässt sich
den Kommissionsberichten ab 1991 sechr gul nachzeichnen. Dies annn
1er 1U  — 1im sa1lz geschehen. Kın IC auf den „Singapur-Bericht“
dem Titel „Die apostolische TIradition“ (1991) ergibt, 4SS die Annahme
un: Weitergabe des apostolischen A4uDens 1er konsequent als Wort-
un! Geistgeschehen verstanden wird, wobei die beiden imensi0Nen
dieses eschehens als gleichursprünglich anerkannt werden: „Was (Jott
AITe das Wort LUL, wird 1im Geist 9 4SS 1eselDe Wirkung oft
dem Wort der dem e1s der beiden zuerteilt werden kann.  «26 Dabei
wird der Reihenfolge ach zunächst der 1enst des Wortes entfaltet, der
den Aposteln Ur ESUS Christus übertragen wurde als Auftrag, „die
Otscha VO ESUS Christus ihrer eigenen und en folgenden enera-
tionen übermitteln.  “Z/ Als Auftrag der ursorge für Ottes Volk 1St der
Dienst Wort in einem umfassenden Sinne verstehen: weil in
Christus Orte un Handlungen e1Ns sind, deshalb umtftasst der 1enst

Wort sowochl die Predigt als auch die Sakramentsverwaltung.“® Jeweils
im SCHNIUSS die Darlegungen ZU 1enst Wort wird auf das
eschen und die en des (Greistes Ce1nN:  ge Danach verteilt der
Geist SE1INE en „Adil alle ZUuU Wohl der koinonia“ (S Z +Dereitet
den Weg für die Predigt des Wortes die, die nicht glauben, un ermOg-
1C ihreOr 1im Glauben un: ihre Erkenntnis der erlösenden na
Gottes“ (S 25), efähigt „das Volk ottes un: SEINE jener: das Wort
Gottes in der Schrift verstehen un:! interpretieren, in orten
weiterzugeben un erklären.“ (S 51) Fortwährend gie der Heilige
Geist SE1INE en ber die AUS, ‚die 1im amen Jesu getauft worden

uch „Priestertum”“ keine Ausführungen ZU Dienst des ANZECN Gottesvolkes
hat:; vgl D —/ 9 21990 445 (SS s 1

25
26

„Nairobi-Bericht  ‚66 (1986) 27 510 (S ö
Z

Die apostolische Tradition, DMU‚ S, 448 (S 24)
25

Ebd., DCIU‚ 3: 446 (S 11)
Vgl DWU, 3) 457 (S 55)
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sind.“ 59) |DITS usübung dieser ZUr Auferbauung der Gemeinde De-
Stiimmten en steht nicht 1mM Widerspruch ZULC truktur gemeindlicher
Amter, vielmehr gilt, 24SS „jedes Charisma, das verliehen wird, eine Ant-
WO: hervor[ruft], die in Amt und l1enst gelebt werden soll.“ 59)
nter diesen VO (Geist verliehenen Charismen identifizieren die Vertfas-
SCT eın „besonderes Charisma, das diejenigen empfangen, die ZU Ordi-
nıerten Amt berufen werden. 1€eseESs Charisma 1st auf die Ordnung und
4ArMONILE ausgerichtet, die in der usübung er en ausschlagge-
bend SEe1N mMuUuss  .. (S 60)

Der Dienstauftrag des Volkes Ottes einerse1its und der 1enst der
ordinierten tstrager anderseits sind damit aufeinander beziehen
WI1E auch voneinander unterscheiden. Aufeinander bezogen sind S1C
1mM Sinne CeiINneTr pneumatologischen egründung IC die Ausgiefßung
des Heiligen Geistes in der Taufe und die Austeilung der en (Charis-
men) alle In einem egrundlegenden Sinne ist damit auch das ordinier-

Dienstamt als WCI111) auch „besonderes“ Charisma aufzufassen. Das
oOrdinierte Dienstamt wird jedoch darüber hinaus mıit einer christologi-
schen egründung in Verbindung gebracht. Denn das apostolische Amt
hat ach Auffassung der OMMISSION seinenu in dem Auftrag,
den Christus den Aposteln gab (Mt 28,18-20),” WCII11L) TELNC. auch in
einem spateren Absatz ekräftigt wird, A4ass die Weitergabe des van-
geliums „Werk der Versammlung der Gläubigen Leıtung
un mit Ermutigung ihrer iırten  06 15t5()

amı 1st gegenüber früheren Berichten eın me1nes Erachtens wichti-
SCr Fortschritt gelungen: Im Kontext eiNeESs trinitarischen Verständnisses
der Kirche 1Sst CS 1U möglich, die Sendung des Sohnes un des Gelistes
in einer olchen e1se für das Dienstverständnis TUC  ar machen,
4SS die Berufung er Christen, dieser Sendung teilzuhaben, und der
esondere Auftrag der ordinierten Diensttrager, das Volk Ottes darin
anzuleiten un: ZUrFr usübung ihrer en befähigen, dynamisch auf-
einander bezogen sind. In den Einzelzügen dieser Zuordnung zeigt sich
der Kommissionsbericht VO 1991 jedoch och schr einer Vorordnung
des Amtes verhaftet. SO wird nicht einsichtig, alle Christen ZuUur

Weitergabe des Wortes aufgerufen sind, 1mM Sendungsbefehl des aufer-
standenen Herrn jedoch lediglich der des ordinierten Amtes
suchen iSst Hier ze1igt sich, Aass pneumatologische un christologische
egründung des mites bei er Bezogenheit aufeinander och stark
geschieden werden.

twaAas infach machen CS sich die Gesprächspartner me1ines Er-
achtens auch miIit der entschieden stärker gewichtenden Feststellung,
Aass CS Beginn „nicht 11ULE Cine einNZIgSE Form des ordinierten Amtes

29 Vgl DW U7 37 458 (S 60)
Ebd., D —/ 9 3’ 462 (S 7
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gab  C6 und die Kirche 1im Laufe der eıt VO eiligen e1s SiC!|
ın gefü wurde, „das dreifache des Bischofs, des Priesters und
des Diakons als NOrmatıv anzuerkennen“ Hier wa4are vielmehr
fragen, ob der pneumatologische Zugriff auf das Amt nicht eın immer
deutlicher werdendes kritisches Potenzial hat, das „gewachsene” Amter-
strukturen auch in Frage tellen VCIMAS. Wird der 1enst der rdi-
nıerten konsequent als Charisma auch als „besonderes Charisma“

verstanden, annn ussten doch Frragen aufbrechen, die zugegebener-
malsen für einen der für CN Gesprächspartner sensibles Gebiet
sind. nbequem 1St für den römisch-katholischen Partner sicherlich die
1ın jungeren Berichten wiederholte rage die eı  aDe VO Frauen

Ordinierten Dienstamt LEe111C hne 24SS I1  P in dieser rage bis-
lang auch 1L1UL einen chritt weitergekommen ist Fur CN Seiten
bequem 1st die keiner Stelle der Dialogpapiere problematisierte rage,

eigentlich das Charisma des irtenamtes der W1€e immer 14  —_

das „besondere“ Charisma des ordinierten Ihenste MNECMNNECNMN INAdS pCI
auf Lebenszeit verliehen un: damit oHlienDar unwiderruflich sSse1InN soll
Auch 1er ware das kritische Potenzial der Pneumatologie un:! konkreter,
der Charismenlehre, entschiedener ZUrFC Geltung bringen

Dass die Dialogkommission ffen dafür iSt, sich in der Beschäftigung
mıit dem biblischen Zeugnis und der mit diesem 1Ns espräc gebrachten
kirchlichen Tradition SCWONNCHCH Einsichten tellen und diese 4NZU-

eignen, Ze1g der 1C. auf einschlägige Ausführungen weıterer Dialog-
papıere So wendet sich die Erklärung „Das Wort des Lebens‘ AUS dem
Jahr 1995 in grundlegender eIsE dem Verständnis VOoO Offenbarung
un! Glauben In diesem Zusammenhang kommen auch Amt un (GTre-
meinde in ihrer Bedeutung für die Anerkennung der göttlichen en-
barungswahrheit ZuUuUr Sprache anzuzeigen, welcher Stelle dieser
Aspekt aufgegriffen wird, 1st CS notwendig, die Gliederungsstruktur des
Berichts bis der 1er interessierenden Stelle vorzulegen:

Offenbarung ater, Sohn, eiliger Geist)
Glaube

Der Glaube, uUurc den WIr glauben
Der Glaube, der geglaubt wird
DIie ruchtbarkeit des Aa4uDens
Das Glaubenswachstum
DIie Früchte des auDens
DIie Urteilskra: des A4uDens

ıterien der Urteilsbildung”‘
Ireue ZU[L Schrift
Die Zustimmung des Gottesvolkes

51 Dieser 1Nnwels wird in einem sofort relativierten Nebenatz gegeben.
52 DIie Unterpunkte den Kriterien geben me1lne eigene Formulierung wieder,

den Inhalt dieser Abschnitte klarer erkennbar werden A lassen.
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Die eignung Urc das Gottesvolk
DIie rüfung den Früchten der Heiligung

Träger der Urteilsbi  ung
Die Erkenntnis des Willens ottes, beginnt der Unterabschnitt den
Trägern der Urteilsbildung, 1Sst „Aufgabe des SAaNZCN Gottesvolkes“.  « D3 Das
Volk Ottes hat prüfen, WAas Gottes für das Leben der Kirche ISt,
wobei die „Noöte der laubenden SOWI1E die Leiden der Menschen in ihrer
mgebung‘“ die Richtung für eın dem illen Ottes gemälses Handeln
angeben (S 63) Als zweıter Trager der Urteilsbi  ung wird die propheti-
sche Erkenntnis ZENANNL. Man wird diesen Abschnitt mıiıt erhöhtem nNnter-
CSSC lesen, 1St doch die „prophetische“ Erkenntnis in beiden diesem
Dialog beteiligten Traditionen der AC ach Sanz dem Lehr- bzw.
Predigtamt zugeordnet WOMmM1 sSEINeETr der Lehre un: Verkündigung
gegenüber kritischen Funktion eın wirklicher 2um mehr bleibt Gleich-
ohl hält das Papıer zumindest im Grundsatz richtig fest Auftrag der
Propheten 1St CS, sowchl die Herde als auch die iırten VO  - alschen
egen wegzurufen und UT Umkehr bewegen.“ Die Ausführungen
ZU prophetischen 1enst bleiben VOT dem Hintergrund der VO bei-
den artnern 1M rundzug akzeptierten Entwicklung des kirc  i1ıchen
Amtsverständnisses nicht überraschend annn auch vorrangıg e1iım Hın-
WEeISs auf biblische Texte; im C auf die Gegenwart wird VOL em die
Frage angesprochen, WwW1e€E die Geister recht unterscheiden sind. Ange-
sichts der Schwierigkeit, prophetische Worte beurteilen, gilt gleich-
wohl, 4ss die Herausforderung, auf die prophetische Stimme hören,
nicht abgeschwächt werden darf. (S Der Reihenfolge ach dritter
Stelle wird die pastorale Erkenntnis SCNANNL. Dabei wird der geme1nsa-
Cn Überzeugung Ausdruck verliehen, 4SS UD Menschen gibt, die be.
vollmächtigt sind, OIllzıe für die SaNZC Kirche sprechen, und die ach
sorgfältigem oren auf Schrift un Tradition un auf die rfahrung der
Gläubigen, die das Evangelium en versuchen, und ach einer
vernünftigen und VO geführten Diskussion können: ‚Der
Heilige €e15 un WIr en beschlossen:‘ (Apg a) vgl 1.Kor A 0b) C6
55 Das Wort des Lebens, D " 9 5! 488 S 63)

So verstehe ich den ext Im ortlaut der deutschen Übersetzung heilst
„Im Laufe der Geschichte des Volkes Gottes sind irten W1e Herde auf
Abwege geraten. Durch die Propheten ief Ott eın 'olk auf den Weg
zurück.“ (S 63) |Hervorhebungen UVO: mir | DIie Hıiırten sind 1im zweıten Sat7z

55
wahrscheinlich in das olk (Jottes eingeschlossen.
Meines Erachtens geschieht dies jedoch dort, die gegenwartsbezogene
Ausübung des prophetischen Dienstes einseltig weltbezogen gedeutet wird,
also 1im Hinblick auf „Gottes Forderungen nach nade, Gerechtigkeit und
Frieden“ in der menschlichen Gesellschaft (S 62) Allerdings ist nıcht deutlich,
ob die Verfasser in dieser Weise verstanden werden möchten. Um dies Zzu
klären, bedürften die Kommissionsberichte einer vertieften Beschäftigung mit
dem prophetischen Dienst WOZU freilich in der Konstellation dieses Dialogskein unmittelbarer Anlass vorliegt.
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ine in diesem inne verstandene Autoritat wird den ersten Öökumeni-
schen Konzilen zugebilligt, die gegenwartige usübung dieser Autoritat
hat zwischen beiden Dialogpartnern och als Strıttig gelten.

Man wird AUS der 116e wiedergegebenen Reihenfolge der Urteilsträger
keine weit reichenden Schlussfolgerungen ziehen dürfen, ist der Be-
richt als doch wiederum VO dem Anliegen9 den allge-
meınen Auftrag des Gottesvolkes un:! den besonderen Auftrag der rdi-
nıerten in eine Zuordnung bringen, die das Miteinander beider als
Einheit VO wechselseitigem Bezogenseıin und voneinander Unterschie-
densein ansichtig werden lässt Gleichwohl lassen sich bei CHNAaUCICI Be-
trachtung Akzentverschiebungen entdecken, die zumindest eine Tendenz
andeuten. So e1i CS Bezugnahme auf Mit 8,18-20 jetzt „DEer
grofße Sendungsauftrag Ende des Matthäusevangeliums ist die

C6Apostel gerichtet, aber auch alle, die ihrem Glauben teilhaben
In der CNAUCICHN Entfaltung bedeutet dies, 4SS das SAaNZC olk ottes
VO  . Christus in die Welt gesandt ISt, 95 Zeugnis geben für die Liebe
des aters in der Kraft des eiligen Geistes In diesem inne ist CS |das
eugnis apostolisch.“ (S 84) Das Amt ist innerhal dieser Sendung 1NSO-
fern in einer besonderen e1ise apostolisch, als CS seinen hat in
der Berufung des woölferkreises uUurc ESUS, die CI a4uswählte und ApOS-
tel nannte, WwWOoOmML G: ihnen einen Auftrag <xab, der Urc „die Jahrhun-
erte 1INdurc in denen fortgesetzt worden IS die ihnen in diesem
Amt nachfolgen“ (S 84)

Das bleibende Bemühen eine Zuordnung VOoO allgemeinem und
esonderem Dienstauftrag 1St CULIc Was den SCENAUCH Charakter der
Zuordnung angeht, könnte 114  — vielleicht interpretieren, 24SS historisch
die Sendung der Diensttrager also der Apostel und ihrer Nachfolger der
Sendung des Gottesvolkes vorangeht, 24SS theologisc die Sen-
dung des SanNnzcCnN Gottesvolkes der Sendung der Diensttrager vorangeht.
Vom Vorrang einer eıte OE der anderen annn also immer u  _ iın einer
bestimmten Hinsicht gesprochen werden.

annn INla  - das in den Dokumenten dargelegte Verhältnis VO rdi-
nıerten un: Aa1enNn bis hierhin als Miteinander 1im egenüber beschreiben,

wird 111l spatestens se1it der Erklärung Die Liebe ıIn amhrheı Q
Adus dem Jahr 2001 besser VOoO einem egenüber 1im Miteinander SPEC-
chen. Denn akzentuiert wird Jetz och einmal der rundgedanke, 4ass
Laien und Ordinierte gemeinsam das PeiINEe Gottesvolk bilden.?’ mmer
wieder wird das eMeEINSAaAME ihres Auftrags herausgearbeitet. So ei
cs „Der Leib der Gläubigen, 21eN und Ordinierte gemeinsam, 1Sst

der Aufgabe berufen, das Evangelium verkünden. Es 1St die SaNzZC

Das Wort des Lebens, DWU, S, 491 ($ 76)
Die additive Nennung VO olk und tstragern in trüheren Dokumenten
konnte dem Missverständnis, als seien die Ordinierten (irgendwie) nicht eil
des Gottesvolkes, zumindest Vorschub eisten.
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Kirche, die in einer Gemeinschaft des AauDens und Lebens mit den
Aposteln selbst verwurzelt bleibt, in TEUE ihrer Lehre und Sen-
dung.  IS Die Sendung der Kirche, „das Evangelium verkünden und
schützen 1c!| SC  1e das SAaNZC Gottesvolk e1in, sowochl AaAl1len als auch
ordinierte tstrager” 55) ESs wird och einmal ekräftigt, 4SS alle
Gläubigen geme1insam „mitverantwortlich sind für die Erkenntnis und
Verkündigung der Wahrheit“, deren Salbung S1C urc die A4uflfe empfan-
SCH en (S 43) ine och CNSCIC Verknüpfung VO christologischer
un: pneumatologischer egründung des 1enNstes erfolgt, W gesagt
wird, 4SS „auf rund der Salbung der Glaubensgemeinschaft mıit
dem Geist der ahrheı jeder Christ der Aufgabe Christi als Prophet
und Lehrer teil[nimmt|“ (S 45) Das bedeutet, ass „Predigen un: Leh-
ren  06 1im weıliteren inne AT Sendung CT Christen“ gehö insofern S1C
beauftragt sind, „alle Völker Jungern machen (Mt ’19)u /0)
amı ISt, L1ULE bei der Bezugnahme der Kommissionsberichte auf Mit
3, 18-20 als Indikator einer allgemeinen Tendenz bleiben, eın weıter
Weg zurückgelegt worden: VO der anfänglichen Deutung auf die Beautfzf-
ragung der Apostel (sowie mplizit ihrer Nachfolger Urc ESUS bis hin
ZUrF Deutung auf die Beauftragung er Christen, die UuUurc die auflfe in
die Nachfolge Christi eingetreten sSind. TELLNC deutet schon die Wen-
dung VO redigen und Lehren „ın diesem weıiten Sinn  06 d  9 A4Ss inner-
halb des allgemeinen Dienstauftrags CT Christen Abstufungen möglich
sind, die sich Umständen auf gesondert betrachtende Aulg
sprungsverhältnisse zurückführen lassen. Gleichwohl annn die veräander-

Akzentsetzung als Indikator einer umfassenderen Tendenz bewertet
werden.

Zusammenfassend lässt sich feststellen, 24SS sich 1imM vorliegenden the-
matischen Zusammenhang die allgemeine Tendenz ausmachen lässt, die
Sendung des Gottesvolkes SC  1e€  ich verstanden als Gemein-
SC VO Ordinierten und alen in ECiINer Urc vorrangıg TO-
logische Überlegungen WONNECNCN e1Ise zunehmend stärker g —
wichten, hne A4SsSs diese Höhergewichtung zulasten des primar christolo-
QisC egründeten ordinierten Amtes geht 1elIimenr entsteht eın Bild, in
dem alen un: Ordinierte in der ihnen Je besonders zukommenden
e1se Dienstauftrag des Volkes (Gottes mitwirken, hne a4ass
AUuSs diesem Zuordnungs- eın Konkurrenzverhältnis würde. Ihren vorläu-
igen Höhepunkt erlangt diese arstellung in der Verschränkung VO

pneumatologischer un: christologischer egründung der Sendung und
des Auftrags der Christen. Gesalbt mit dem Heiligen e1s5 en alle
Christen Anteil prophetischen un hrenden Amt Christi. ” Genau
dieser aufserordentlic starken Aussage bricht jedoch eine pannung auf,
die die Kommissionsberichte durchzieht So soll gelten, Aass der 1enst

Die Wahrheit in Liebe SCH (2001), DW U) D 522 (S 35)5 Vgl ebı 52 (S 45)
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des Wortes eINE Grundform der ursorge beschreibt, die orte un
Handlungen umfasst, weil letztlich in Christus ,  orte und Handlungen
e1nN:  .. sind.*° Von diesem Fundamentalzusammenhang her mMussen Predigt
un! Sakramente verstanden werden.“* Von diesem theologischen rund-
SA} her 1st annn jedoch nicht hne we1ıiteres einzusehen, WAAaTLrUunn in der
methodistischen Tradition die Wort- und die (sakramentale Zeichen-
dimension in der e1L  HE der Aal1en prophetischen un lehrenden
Auftrag Christi scharf geschieden werden kann, 4ss die öffentliche
un: TE  1C beauftragte ortverkündigung auch Nichtordinierten offen-
steht, die Verwaltung der Sakramente weithin den ordinierten Amtsträ-
9EIN vorbehalten bleibt.** ESs ist WwWIE immer i  —_ 1e5s bewerten INa
TELLC auch in dieser Hinsicht 4SS die methodistischen Kirchen die-
S! charfe Scheidung 11ULE 1im Prinzıp, nicht in der TAaxX1ls durchführen.®*
Der Einsatzpunkt auf katholischer Ee1ite für das Aufbrechen dieser schar-
fen Unterscheidung ware die TAaX1ls der aufe, die (1im o  al auch
Urc Aalen gespendet werden kann, hne 24SS der Inıtiation in die
Kirche theologisch en Zweiftel bestünde. Zu fragen bleibt, ob CS eEine
nicht 1L1ULr praktischen Notwendigkeiten, sondern theologischen
Grundsätzen ausgerichtete kirchlich geordnete eIsE geben kann, die
Einheit VO worthafter un sakramental-zeichenhafter Dimension des
Verkündigungsgeschehens darzustellen

Das roprium des ordinierten mMtes

Wenn die Neugewichtung der Sendung und des 1enNstes des SAaNZCH
Gottesvolkes nicht zulasten des esonderen Dienstes des ordinierten Am-
tes geht, ann 1st och einmal SCHNAUCI fragen, WOrın das rOprium,
das Wesentliche des Dienstamtes in der Kirche besteht 1ese rage ist

wichtiger, als sich 1im vorliegenden Dialogprozess ZWE1 Gesprächs-
partner mit unterschiedlich scharf profiliertem Amtsverständnis 11-
übersitzen. e1 1Sst sowchl das Verständnis der Ordination berührt als
auch das eigentlich „Besondere“ 1enst der Ordinierten 1im nter-
schied ZU allgemeinen 1eNst er getauften Christen.

4() Die apostolische Tradition (1991), DW U1 57 457 (S 993}41 Vgl ebı
42 Dietrich Ritschl hat auf die Ironıe hingewiesen, die darin liegt, dass für die

oOrdinierten tstrager (in den reformatorischen Kirchen) gerade solche oll-
zuge „als Monopole reserviert“ sind, die VO  - der Sache her kein volles Theolo-
giestudium erfordern, nämlich die Sakramentsverwaltung, während die StAar-
ker lehrhafte Verkündigung uch theologischen .ALAaien.. offensteht: Zur Logik
der Theologie. Kurze Darstellung der Zusammenhänge theologischer rund-
gedanken, München 1984, 132

472 Ich denke hier den nach den Grundsätzen des ook of Discipline der
United Methodist Church möglichen Vorsıiıtz VO (nichtordinierten) .OkKal-
ren und (ebenfalls nicht ordinierten) Pastoren auf Probe hei der Abend-
mahlsteier.
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Das Verständnis der Ordination 1ST wiederholt Gegenstand der bilate-
ralen Gespräche SCWECSCH DIie Annäherung der rage ach der Ordina-
L10N hat ihren Ausgang nehmen bei der Feststellung, 4SsSs die römisch-
katholische Kirche die Ordination die Sakramente einreiht Was die
methodistischen Kirchen nicht un wobei 1er TE1LNC C1NC tiefer gehen-
de Besinnung auf das CISCNC Verstäandniss der Ordination erst den
etzten ahrzehnten CINSESECTZL hat Die Gesprächspartner en sich
OolienDar cCchnell darauf verständigen können 4SS CS WCHNISCI auf die
übereinstimmende begriffliche Charakterisierung der Ordinationshand
lung ankommt (Sakrament der nicht) sondern auf C1MN CImM  CS
Verstäandnis dessen WdsS$s Vollzug der Ordination geschieht Obwohl
1er C111C Reihe VO Aspekten LECMNMNEN WAAdIC moöchte ich 1er lediglich
auf ZWCC1 Der „Brighton-Bericht“ Aus dem Jahr 2001 grei C1iNeC

Formulierung des „Dublin-Berichts VO 1976 auf und hält als Sd-
Os1ıtiıon der Partner fest A4SsSs urc die Ordination C111C Cu«c un

bleibende Beziehung Christus und SCINCT Kirche hergestellt wird“
Aaraus olg Aass die Ordination unwiderruflich un: unwiederholbar IST
Die Aussonderung besonderen 1enst Urc die Ordination
bedeutet jedoch keine Absonderun VO der Gemeinde sondern be-
zeichnet C1MNC besondere Berufung innerhal) der en Christen gelten-
den allgemeinen Berufung 63) also C1M egenüber Miteinander
DIie Aussage 4ss C111 Christ uUurc die Ordination C1M Verhältnis

Christus un: SC1INCLT Kirche legt bereits die Auffassung ahe 4Sss
die Ordination nicht IC11) signifikativ sondern als wirksames Zeichen VCI-
standen wird, urc das dem mpfänger Ottes na für das Amt VO
Wort un Sakrament verliehen wird 45 amı 1ST der Ordinationsritus
verstanden als „Mittel der göttlichen na .46 Während diese SCINCIN-
S \AL11C Überzeugung für Katholiken C1MN Implikat ihres Sakramentsverständ-
1S5CS darstellt erfolgt die Annäherung der Methodisten diese Vorstel-
lung ber den Begriff der Gnadenmittel der bei Wesley keinen fest
UuUINTIisscneEn un damit abgeschlossenen anon kirchlicher Praktiken be-
schreibt sondern durchaus ffen 1ST iner schr mutigen weil ihren
Einzelbestimmungen annn doch WCNILSCI Wesley als vielmehr Ge-
sprächspartner OriıenNEerten Formulierung zufolge „betrachten Metho-
disten die Ordination das Heilung, die Erklärung der Sun-
denvergebung, die Ehe un die Konfirmation als urc die Klugheit
empfohlene eng prudential) Mittel der Na denen C111 besonderer
Rang innerhal dieser umfassenden Kategorie zukommt Sie sind keine
Sakramente WIC Taufe und Herrenmahl 1aber S1IC besitzen sakramentale
Qualität Sie unterscheiden sich VO den anderen VMrC Klugheit CIMNP-

5, DIie Wahrheit i Liebe SCH (2001), 534 (S 64
Bd.3, Die apostolische Tradition (1991); 4065 (S 58); vgl uch

46
37 Die Wahrheit i Liebhe SCH (2001), 552 (S 61)

9 DIie Wahrheit i 1 SCH (Z2001), 555 MS 67)
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onlenen Mitteln dadurch, 4SS S1Ce ihren TUun! in der TAaXI1s der aAapOSTO-
ischen Kirche aben, Ww1e S1Ce in der Schrift bezeugt wird“ * 114  — 1es
für alle aufgeführten Gnadenmittel un ihre Aufzählung dürftft aum
zufällig se1in in gleicher e1iIse behaupten kann, SC1 dahingestellt, im
übrigen drängt sich bei der gegebenen Begründung mindestens och die
TAX1S der Fußwaschung 1Ns Bild.“

Grundsätzlicher aber 1Sst me1Ines Erachtens fragen, W4dSs ennn
das „Neu  eb in der Beziehung des Ordinierten Christus SE1IN soll (bei
der Beziehung ZU Gemeinde 1Sst das deutlicher CS hat offenbar mit dem
egenüber 1imM Miteinander tun) Ist dieses Neue in der fundamentalen
Glaubensbeziehung des Christen angelegt, annn rag sich, Was CS ber
diese Grundbeziehung hinaus och ‚.Neues  . geben annn Bezeichnet das
„Neu  c6 dagegen tatsac  1C eine für das Christsein als olches nicht
essentielle C«a Qualität, annn Tag sich, dieses superadditum
notwendig eiıben und unwiderruflich iSt? Ich annn eine theologische
egründung für diesen Zusammenhang in den Texten nicht entdecken.
Insgesamt scheint mMIr, A4SsSs die Gesprächspartner im 1C auf die Bedeu-
(ung der Ordination eın es Mais Übereinstimmung erzielt aben,
WEn auch 1MmM Hintergrund Fragestellungen lauern, die wiederum nda-
mentaler atur sind (z.B die rage der apostolischen Sukzession un die
rage ach der des ordinierten Amtes)” un die weiterhin als SEPITG
tig gelten mussen

Wiederholt Beachtung hat die Frage ach dem roprium des ordinier-
ten Dienstamtes gefunden Dabe:i Z1ing CS weniger darum, einer g —
mMmeinsamen Osıtıon gelangen, sondern die als weithin übereinstim-
mend empfundene Os1ıtıon immer wieder bekräftigen und vertie-
ten araus erklärt sich sowochl die 16179 als auch der mehr narratıve
als problemorientierte Stil der betreffenden Ausführungen. Überblickt
INa  e die ussagen ZU roprium des ordinierten Amtes, rannn ZU

einen das Oszillieren zwischen einer strukturellen Bestimmung einerse1imts
un:! einerZ fun  10nNaler Bestimmungen andererseits auf, des we1ıite-
LE  «> die Tendenz, das ordinierte Amt mIt CiINETFr eutlc wachsenden Zahl

Zuschreibungen K versehen.
Die strukturelle er auch poimenische) Bestimmung des Amtes be.

zieht sich auf den besonderen Auftrag des Ordinierten Amtes, das Leben
der Gemeinde in der Welt dadurch gestalten un entfalten, 24SS
die 1elfalt der in der Gemeinde vorhandenen en un:! Dienste ZUFE

geordneten usübung kommen. 16eSES Verständnis des „Hirtendienstes“
1st in vorzüglicher e1Ise kompatibel mıiıt einem ekklesiologischen Be-

Ebd., 60
Sie wird immerhin VO einigen in wesleyanischer TIradition stehenden Kır.
hen als kirchliche Praktik regulär geübt

49 Weiterer Klärung bedarf nach Aussage des „Brighton- Berichts‘ (2001) „U
Verständnis der Zusicherung oder Zuverlässigkeit des göttlichen Wirkens
durch die Mittel der Gnade in seiner rche  c eb! 61
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gründungsansatz, der Christologie und Pneumatologie in der e1se mI1t-
einander verschränkt, 4SS alle mit eiligem e1s und Wasser getaufte
Christen berufen sind, dem apostolischen 1enst, W1€e Christus ih BCHC-
ben hat, auszuführen. e1 bedarf CS angesichts der der VO e1s
geschenkten en des besonderen Charismas der Leitung (der „Auf-
Ssicht‘) Urc dessen Führung CGS überhaupt Eerst möglich Ist, 4SsSs sich
alle CN un ZWdILI ZUTFC Auferbauung der Gemeinde entfalten kön-
11IC  S Funktionale Bestimmungen dagegen egen dar, welche kirchlichen
ollzüge bzw. Praktiken dem ordinierten Amt vorbenalten sind. ES ist
eutlc. 4SS diese beiden Bestimmungskategorien sich nicht notwendig
wechselseitig ausschliefen, gleichwohl können S1E in pannun 7Z7Uu€EeNAN-
der ireten. Im folgenden eın UÜberblick ber die in den Kommiss1ions-
berichten VOTSCHOMMICHCH Zuschreibungen.

Der „Dublin-Bericht“ (1976) eın miıt der Feststellung, Aass ZU

ordinierten Amt die Episkope gehö die dem Bericht ach als Seelsorge
und Leıtung verstehen 1St „Zentraler Akt“ des ordinierten Amtes ist
der „Vorsıiıtz bei der Eucharistiefeier, in der der 1enst des ortes, des
Sakraments un: der Seelsorge ZUrFr Vollendung kommt.  «51 In dieser HKOr:
mulierung TUuC sich die Begınn der Gespräche zunächst dominie-
rende Vorordnung der Eucharistie VOTLr der Wortverkündigung AUuUS, die in

spateren Kommissionsberichten annn einer AUSSCWOSCNCICH Zuordnung
beider weicht. DIie rklärung „Die apostolische Tradition“ (L99) be
zeichnet CS als Aufgabe des ordinierten Amtes, die Kirche „n ihrem g —
meinschaftlichen und gottesdienstlichen Leben leiten, ihre Ordnung
un truktur bewahren und vertiefen, ihr missionarisches Zeugnis

organıisieren und Entscheidungen hinsichtlich Verständnis und An-

wendung des Evangeliums treffen.  I2 IDIie Ordinierten tstrager
prasentieren die Gemeinde VOL Gott, „WCNnn S1Ce das eten des Volkes
leiten, das Wort verkünden und auslegen und die Sakramente des lau-
ens verwalten‘“ ZU); wobei Zentrum ihres 1enNnstes Wort und Sakra-
mMent sind.”° Der ienst der Ordinierten wird zugleic als Episkope 1im
Sinne einer umfassenden ursorge für die Gemeinde verstanden.?* DIie
rklärung „Das Wort des Lebens“ (1996) erganzt das bereits Gesagte
den diakonischen pe So ist CS die Aufgabe des ordinierten Amtes,

Hıer verstanden 1m personal-kommunikativen, nicht im administrativen S1n-

51

52
„Dublin-Bericht“ (1976), DNU7 1) 444 (S und 77)
Die apostolische Tradition 499 D); DW U7 5 458 (S 61)
In diesem Zusammenhang findet sich der folgende uch sprachlich schöne
Satz „Gottesdienst, Zeugnis und Dienst reichen sich die Hände in Wort und
Aakramen: DIies hat als das zentrale Modell für das gedient, W AdsSs christliche
tstrager sowchl se1in als uch tun sollen.“ S /
DIie tstrager „werden beauftragt sicherzustellen, A4SsSs die Gemeinde die
Einheit bewahrt, dass S1C in der Heiligkeit wächst, dass S1E ihre Katholizität
bewahrt und dass S1C der Lehre der Apostel Ireu bleibt und dem Auftrag ZUrLC

Evangelisation, der VO Christus selbst gegeben wurde  C6 Ebd
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die Botschaft VO ottes Liebe verkünden und lehren die betende
Gemeinde zu TIhron der na ren und die Sakramente ottes

verwalten das Leben der Kirche ihrem 1enst den
55Notleidenden und der missionarischen Ausbreitung leiten

Klar erkennbar wird 1er die Tendenz den 1enst der Ordinierten MIt

wachsenden Zahl VO Zuschreibungen versehen DIies erscheint
zunächst umsichtig, enn die CNANNLIEN ufgaben gehören hne Zweifel
wesentlich dem der Kirche bzw dem olk ottes bergebenen APDOS-
tolischen 1enst Die vollere Umschreibung des ordinierten
1enNstes 1ST er durchaus begrüßen Grundsätzlic rage stel-
len 1ST jedoch ob die der 1er enannten ufgaben sich tatsac.  IC
auf das eCiINne ordinierte Amt SC1LI1CI gegenwarlıgen Gestalt bezieht Tat-
SAaC  1C stellt sich die eher pragmatische Entwicklung der Amterdiskus-
S1011 Methodismus auch eutlc anders dar, 4Sss nicht Sanz eut-
ich wird, WIC die ben eNANNIEN Bestimmungen als UÜbereinstimmun-
SCH festgestellt werden können Ich möchte ausgehen! VO der nter-

scheidung zwischen struktureller und nktionaler Bestimmung des
Propriums des Amtes folgendes edenken geben ach methodisti-
scher UÜberzeugung un TAaxX1ls wird die Episkope also der 1enst der
UIS1C und Leıtung der Kirche inne kollegialen Leiıtung

arın besteht C111CCMECINSAM VO Ordinierten un Aa1enNn ausgeübt
bislang nicht überwundene runddifferenz gegenüber der anderer
Hinsicht aAuch kollegial verfassten Leitungsstruktur der römisch O“
ischen Kirche 1eSE Leitungsaufgabe verwirklicht sich den verschie-
denen AUS den Kommissionsberichten fun  10nNalen Bestim-
INUNSCH die jedoch nicht VO  > einzelnen all diesen Diensten
ordinierten Person sondern VOoO Kollegium Tantwortet werden
sollten das sich SC1LMNCI gegenwarltlıgen Gestalt AUusSs Ordinierten
un! Nichtordinierten ZUuUusammeENSELt58

Man wird sich 4aum auf den Standpunkt zurückziehen können die
oben enanntenN fun  10Nalen Zuschreibungen UTE den Amtstra-
SCI nicht alle quszuführen vielmehr SO dieser ihnen anleiten 1eser
Einwand 1ST Urc C111C Reihe VO Verben den en anscheinend
gedeckt allerdings die Aussage der tstrager leite die Gemeinde

der e1im enama. ohl 21uUum a4ss untalıg dabeisteht
Tatsäc  1C verlangt die Aufgabe der Leitung C111 es Madis Prasenz
Kommunikation und leidenschaftlichem Engagement Weil C11MC 1enst
der Nachfolge Christi anders aum authentisch eisten ur

55 Das Wort des Lebens (1996) 494 ($ 58)
In Gestalt der auf den verschiedenen Ebenen bestehenden Konferenzen
Dabei handelt sich dann ber C111 Kollegium VO Bischöfen
Mir scheint, dass 114  — die diesem Kollegium gehörenden Personen CINCLIMN-
schaftlich als Alteste bezeichnen sollte. Dem steht die Sprachpraxis englisch-
sprachiger Methodisten9die den Pastor als testen (Elder) bezeich-
1nen
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ollten die ben gegebenen fun  10nNalen Bestimmungen nicht auf das
ordinierte Amt, sondern auf eın Kollegium bezogen werden, in dem das
Leitungscharisma ausgeübt wird, unabhängig VO Ordinationsstatus der
dem Kollegium Angehörigen. Zu fragen bleibt seIit dem Zweiten Vati-
kanischen Konzil SOW1E der Einführung des eigenständigen Diakonats in
der United Methodist Church mıit grölserem aCcC  TuC ob der
sich 1m dritten ahrhundert herausbildenden Gestalt des PEITAC gestuf-
ten Amtes ischof, riester, Diakon) die weitgehende Normativıta ZUBC-
billigt werden kann, die dafür in der Amterdiskussion in Anspruch g —
LLOINIMNECN wird.”? Der sich richtige Gedanke der Entwicklung VO
Amterstrukturen sollte nicht einem estimmten Punkt der Geschichte
einfach abgebrochen werden.

Deutlicher als bei anderen Fragekomplexen dräangt sich in der rage
ach dem roprium des ordinierten Amtes der 1INAaruc auf, A4Sss 1er
VOTLT em Wds$s die methodistische Perspektive angeht VO einem „ide-
alen“ (?) Kirchenverständnis her argumentiert wird, das weder miıt der
historischen och mit der gegenwartigen Praxis ZuUur Deckung bringen
ist Mir scheint, 4Ss insbesondere 1in der rage des Verständnisses VO

Gemeindeleitung und Episcope och keine tragfähige Verständigung der
Gesprächspartner erzielt wurde, Was sich auf das ZgESsSAMTLE Amtsverständ-
Nıs auswirkt. Gewachsen ISst TELLNC das gegenseıtige Verständnis für die
Osıtıon des anderen. OMentan annn ich auch nicht erkennen, WI1€E eine
Annäherung in den essentiellen Fragen erreicht werden kann, zumal sich
der Methodismus gerade im Bereich der Amter eine ZEWISSE Flexibilität
bewahrt hat, die m_.E der urückhaltung des euen Testaments 1MmM 1C
auf die Festschreibung verbindlicher Amterstrukturen entspricht.

Festzuhalten bleibt, 4SS die Kommissionsberichte ZWEe1l nicht ganz
spannungsfrei miteinander verbindende Tendenzen aufweisen. Da 1st
Zzu einen die Tendenz, der Sendung und dem Dienstauftrag des
Gottesvolkes in wachsendem alse Beachtung schenken, während
zugleic 1im Sinne einer zweıten Tendenz der besondere 1enst der
Ordinierten nicht abgeschwächt, sondern seEINETSEITLS schärfer profiliert
wird. DIie Herausforderung wird darin liegen, diese ZWEe1 Argumentations-
linien schlüssig aufeinander beziehen. Vielleicht ijeg aber auch gerade
in der pannung dieser beiden Linıen die Dynamik kirchlichen Lebens.

DieAneines eigenständigen Diakonenamtes we1list daher in die richti-
Richtung. ber die Ordination nichthauptamtlicher Mitarbeiter, VOIN über-

gemeindlich tatıgen Evangelisten und uch theologischen Lehrern der C
ware nachzudenken. Die rage sollte VOL allem der Voraussetzung be:
WegL werden, dass die Sakramentsverwaltung IS denke hier primar den
Vorsitz beim Herrenmahl in den Händen ordinierter Personen konzentriert
bleiben soll
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Lehrautoritdt und iskope In der Kirche

Der Gedanke der Episkope soll och einmal aufgegriffen un:! mıiıt dem
pe der Lehrautoritä in der Kirche verbunden werden. Die Bedeu-
tung der ematı ze1igt sich darin, 4SS die OMMILSSION der rage der
Lehrautorität ach einzelnen Vorarbeiten in rüherer elit einen
Kommissionsbericht gewidmet hat „Die AaNCNE1 in Liebe Lehr-
autoriıtat bei Katholiken und Methodisten“ (Z200 1)

ine zentrale Grundaussage des Textes lautet: „Die Erkenntnis der
Wahrheit und die Erkenntnis des Willens Ottes eignet dem Volk
ottes, Aa1eN un Ordinierten geme1insam, der Leitung des He!l-

60igen Ge1listes Je Gläubigen sind geme1insam ‚Mitarbeiter mit der
Wahrheit‘ ö) mitverantwortlich für die Erkenntnis und Verkündi-
SunNg der Aanrne1ı des Evangeliums, der leitenden Macht des
Geistes der anrneı Autoritative Erkenntnis und Verkündigung können
nIe losgelöst VO der Salbung er Getauften der Einzelnen W1€E der
Gesamtheit Üre den eiligen €e15 ANSCIHNCSSCH verstanden werden.“

43) Die Verfasser weılisen darauf hin, 4SsSs diese Grundaussagen ZW1-
schen den Gesprächspartnern nicht Strıttig sind. Da sowchl methodisti-
sche als auch römisch-katholisch Grundlagentexte die Beteiligung er
Gläubigen der theologischen Aufgabe, die der Kirche geste ISt, be-
ZCUBCN, annn CS lediglich arum gehen, Verständigung ber das Wıe die-
SCS Beteiligtseins erzielen.

Mit dieser Absicht wird die usübung der Episkope im Methodismus
un:! in der römisch-katholischen Kirche verglichen. Dabei wird etwa4s
anders als 1im Dublin-Bericht (1976) auf die dahingehende Übereinstim-
INUNGg VO britischem un amerikanischem Methodismus hingewiesen,
4Ss die oberste UIS1C AIFC. die Konferenz als Form kolle  1ver EpIS-
kope ausgeübt wird.°! Daneben gibt CS als Form der personalen Episkope
Bischöfe (1im amerikanischen Methodismus) un: Superintendenten (im
britischen Methodismus). In der Katholischen Kirche wird die oberste
Lehrautorität urc das Kollegium der in Gemeinschaft mıit dem Bischof
VO Rom stehenden 1SscChoOolfe ausgeübt. amı ergibt sich eine tief grel-
fende Differenz zwischen Methodisten und Katholiken hinsichtlic der
Beteiligung VO 41enN der usübung VO Lehrautorität, die in der Kn
klärung auch benannt wird: „Methodisten verstehen die Lehrautorität als
eine abe (Gottes die gesamte Kirche und geben edenken, 4Ss
der Ausschluss der riester und Aalen VO Ort der etzten Entscheidungs-
findung diesen die usübung jener abe verweigert und dadurch die
Fähigkeit der Kirche schwächt, die wahrheitsgetreue Interpretation des

Die Wahrheit in Liebe SdSCH (2001), DW U) 37 520 (S$ 525 (S 43)61 Damals Wr noch schärfer, ber nicht unbedingt sachgemälser zwischen der
Leitungsstruktur des amerikanischen und britischen Methodismus unterschie-
den worden; vgl „Dublin-Bericht“ (1976), D ’ 17 444 (S$S 90-9



126 Christoph Raedel

Ortes Ottes für eine estimmte eit und einen bestimmten
erkennen. Dadurch, 4SSs S1Ce ertreter der SaNzCN Kirche in der entschei-
dungsfindenden Körperschaft anwesend aben, können S1C en, die
Mannigfaltigkeit der Perspektiven und Ansichten hören, die nOt1ig ISt,

die Katholizität der Kirche sicherzustellen.  «62 Auch 1er hat der
Dialogprozess einen Punkt erreicht, dem eın ehr Ver-
ständigung nicht möglich scheint.

ESs 1Sst würdigen, 4SSs der Kommissionsbericht den rad der CI-

zielten Übereinstimmung beschreibt, aber auch die och ungelösten Fra-
SCH benennt. Hervorzuheben ist auch die Einsicht der OMMI1SS1ION, 24SS
das Verständnis für die Überzeugung un TAaxX1ls der eweils anderen
Seite einer Verständigung vorangehen 111U55 16SE Überzeugung findet
ihren Niederschlag in ZWE1 eingehenden Referaten zunächst des metho-
distischen, annn des römisch-katholischen Verständnisses VO Lehrautori-
tät. © DIie Kommıission scheint auch immer weniger genei1gt, semantische
als sachliche Übereinstimmungen verstehen wollen So wird in unge-
GE eıt deutlicher erkennbar, 4SS das Vorhandensein des Bischofsamtes
in einer Kirche och eın notwendiger Hinwels auf eine Onvergenz 1im
Verständnis des Bischofsamtes darstellt ugleic wächst miıt der a4uer
des Dialogprozesses der Eindruck, 24SS CS auf beiden Seiten einen harten
ern Grundüberzeugungen Seiten gibt, die sich einer sachlichen Ver-
mittlung gegenüber bislang als resistent erwıiesen en Dazu gehören
die otwendigkeit der apostolischen Sukzession der 1SCHNOTIe nicht MNUrLr

als Zeichen, sondern als arant für die Zuverlässigkeit und Unfehlbarkeit
estimmter kirchlicher Vollzüge der die Beteiligung VO Aal1en der
autorıitatıven Lehrbi  ung.

Koinonia der Kirchen

188963  — dieses Zwischenfazit als Frucht der Fehlschlag der 1aber als
wichtigen chritt in die richtige Richtung interpretiert, äng wesentlich
A19) VO der Zielvorstellung, die 114  —_ mit diesem Dialog verbindet. 1986
stellten die Gesprächspartner ausdrücklic fest, 4SS S1C sich einer 1S10N
verpflichtet en, „die das Ziel voller Gemeinschaft in Glauben, Sen-
dung und sakramentalem Leben einschließt.  «64 Fur diese Vorstellung VO

Gemeinschaft wird das griechische Wort „koinonia“ verwendet, auf das
eingangs schon hingewiesen wurde. 1eser Begriff soll nicht eın be.
Stimmtes Modell VO Kirchenunion bezeichnen, sondern die emelnn-
SC der laubenden mıiıt (Jott in ESUS Christus urc den eiligen
e1s5 SOWI1E untereinander, die ihren USAarucCc findet „n Glaube und

Die Wahrheit in Liebe SABCNMN (2001), DW U) 3) 559 S /9)
Vgl Das Wort des Lebens (1996), DW U7 37 542-553 (SI 86-115)
„Nairobi-Bericht“ (1986), DW U3 27 512 (& 20)
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«65Kirchenverfassung, in und Sakrament, in Sendung und 1enst
Nicht Sanz eutlic wird, W1E sich diese grundsätzliche Aussage ZUr VOTr-
stellung einer organischen Nıon verhält.°© Allerdings soll die vorder-
gründige rage ach den nicht zuletzt a1dministrativen Details einer sol-
chen Einheit den Gesprächsverlauf gerade nicht bestimmen. Vielmehr
sehen sich Methodisten und Katholiken dem „Seoul-Bericht“ VO 2006
zufolge in voller Gemeinschaft, „when share together all those 11-

tial gifts of believe be entrusted by God the Church .“°7 Der
OrZug dieser Zielbestimmung ist zugleic ihr Aacnte1i S1e 1st einerse1its
sowochl en CNUS, nicht utopisch klingen, als auch ausreichend
konkret, Schritten in diese Richtung anzuleiten. S1e ist anderer-
SEITS in den Einzelzügen unbestimmt, als unrealistisch der auch
unbiblisch angegriffen werden können. Tatsäc  1C wird die konkrete
Ausgestaltung der FEinheit zwischen verschiedenen Kirchen in dem alse
wachsen und sich entwickeln, in dem das espräc in estimmten ere1li-
chen eiNe Übereinstimmung ergibt. Deshalb scheint die in 2006 ekräf-
igte Zielvorgabe ViS1ONAar aber zugleic insofern praktikabel als sS1Ce
konkreten, auf die Gegenwart bezogenen Schritten ermutigt, WCIL11L) auch
die Zielgestalt der erstrebhten Gemeinschaft in den Einzelzügen och
nicht scharf umrıssen ISt

Wenn immer die 1SsS1ıonN einer Gemeinschaft der Kirchen sichtbar Se1nN
soll, wird diese Gemeinschaft Tisch des CIrn sichtbar werden MmMUuUS-
SC  S DiIie theologisch tief verwurzelte Differenz, 4SS ach römisch-katho-
ischer Lehre die eucharistische Gemeinschaft Ausdruck einer bereits be
stehenden vollen Gemeinschaft iSt, für Methodisten die Öökumenische
Mahlgemeinscha dagegen eın wichtiges Gnadenmittel der Förderung
der vollen Gemeinschaft sSeIn kann, manitestiert sich in einer gewissen
Paradoxie, die dem Gesprächsfortschritt innewohnt. SO entspricht die
nachdrückliche Empfehlung der VO der Generalkonferenz der United
Methodist Church verabschiedeten Abendmahlstudie This Holy [ ystery,
den Sonntagsgottesdienst regulär als Gottesdienst VO Wort und ahl
feiern,° durchaus einem Anliegen des katholischen Partners.©® Jedoch
65 Ebd., 25

Im Bericht „DIe Wahrheit in Liebe sagen“ (2001) heifst le christlichen
Kirchen sollten für ine mögliche Wiederherstellung einer organischen E1in-
heit beten und darauf hinarbeiten“, 57 519 (S 25)
uch der „Nairobi-Bericht“ (1986) spricht recht unprazıse VO „Elemente[n]
für eın Modell organischer Einheit in der koinonid“, DW U7 2’ 515 (S 24)
Zur Kritik vgl Schuegraf, Der einen Kirche Gestalt geben, 295, Anm
„The Grace (Given YOou in Christ“ (2006), 63: Allerdings wird sofort hinzu-
gefügt, dass zwischen den Partnern keine UÜbereinstimmung darüber gibt,
WASs den „essential gifts  “ Iso den für die volle Gemeinschaft wesentlichen
Gaben F zählen 1st oder uch nicht

68 Das heilige Geheimnis. Zum erständnis des Abendmahls in der United
Methodist Church, u  ga 2005, 52
Vgl „The Grace Given You in Christ (2006), 15 (4)
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wird in dem Malise, in dem Methodisten sich diese Aaus meniner IC
grundsätzlic wünschenswerte Taxıls eigen machen, die ITrennung
der Partner Tisch des errn eher och deutlicher werden. Der
Schmerz der ITrennung würde 1er sCe1 nicht zuletzt konfessionsver-
schiedene Ehen gedacht och brennender. ohl keiner anderen
Stelle 1St die existentiell-praktische Ambivalenz Öökumenischer Bemühun-
SCH deutlicher sehen.

Schritte auf dem Weg ZUF Gemeinschaft
The Grace GIiven YOu in Christ (2006)

Die für den Iurnus 2001 bis 2005 berufene Dialogkommission hat den
mıiıt 17a Paragrafen bislang umfangreichsten Bericht dieses bilateralen
Dialogs vorgelegt, der den TUC einer Phase des Dialogs INar-
kieren könnte. Die aulserordentlic gehaltvollen und bedenkenswerten
Ausführungen des Berichts edurien einer eigenständigen Würdigung,
die 1er nicht geleistet werden N: ES soll ZU Ende dieser Unter-
suchung hin lediglich darum gehen, wesentliche Akzente un wichtige
mpulse des Dokuments weiterzugeben.

Der Bericht damit e1in, Aass das im Dialog SCWONNCN Verständ-
N1ISs füreinander in den Zusammenhang einer Geschichte geste. wird, die
vielfach VO annungen, eindungen, VO Missverstehen und icht-
verstehen gepragt Wr un erst 1im Zuge Öökumenischer Entwicklungen 1im

Jahrhundert einer DOSIELV veranderten gegenseıtigen Wahrneh-
INUNS gefü hat Dabei en Katholiken Zeichen für die Gegenwart
des eiligen Geistes anerkennen gelernt, während Methodisten heute
das katholische Verständnis einer Einheit 1in Verschiedenheit als wertvoll
anerkennen können. Breiten Raum nımmt die wiederum in vorbild-
licher e1Ise trinitarisch strukturierte arstellung der bereits erzielten
Übereinstimmungen eın Daran SC  1e sich eın Kapitel d  4 das die C1-
zielten Übereinstimmungen vertiefen möchte. Dabei wird 1N-
SCNH, Aass die unterschiedlichen Herangehensweisen VO Methodisten
un Katholiken im 16 auf den ekklesialen harakter der eweils ande-
IC  — Seite entfaltet werden, lassen sich doch gerade die bislang nicht auıa
lösbar erscheinenden Divergenzen auf unterschiedliche Herangehens-
WeIsen der Partner zurückführen. ”© Im Zentrum des Berichts
steht der „Austausch der Gaben“, VO dem 1im SCHNIUSS Ut Unum
Sint71 gesprochen wird. Dabei wird zunächst AUuUSs methodistischer, annn
AUS römisch-katholische Perspektive Erst der Reichtum der en e1im
Partner anerkannt, annn die in der eigenen Tradition esonders be.

So wird als Unterschied im Zugriff auf ekklesiologische Fragen festgestellt:„Catholic ecclesiology SOCS TOM the COMMUNItY the individual128  Christoph Raedel  wird in dem Maße, in dem Methodisten sich diese — aus meiner Sicht  grundsätzlich wünschenswerte — Praxis zu eigen machen, die Trennung  der Partner am Tisch des Herrn eher noch deutlicher werden. Der  Schmerz der Trennung würde - hier sei nicht zuletzt an konfessionsver-  schiedene Ehen gedacht — noch brennender. An wohl keiner anderen  Stelle ist die existentiell-praktische Ambivalenz ökumenischer Bemühun-  gen deutlicher zu sehen.  4. Schritte auf dem Weg zur Gemeinschaft:  The Grace Given to You in Christ (2006)  Die für den Turnus 2001 bis 2005 berufene Dialogkommission hat den —  mit 171 Paragrafen — bislang umfangreichsten Bericht dieses bilateralen  Dialogs vorgelegt, der den Anbruch einer neuen Phase des Dialogs mar-  kieren könnte. Die außerordentlich gehaltvollen und bedenkenswerten  Ausführungen des Berichts bedürfen einer eigenständigen Würdigung,  die hier nicht geleistet werden kann. Es soll zum Ende dieser Unter-  suchung hin lediglich darum gehen, wesentliche Akzente und wichtige  Impulse des Dokuments weiterzugeben.  Der Bericht setzt damit ein, dass das im Dialog gewonnene Verständ-  nis füreinander in den Zusammenhang einer Geschichte gestellt wird, die  vielfach von Spannungen, Anfeindungen, von Missverstehen und Nicht-  verstehen geprägt war und erst im Zuge ökumenischer Entwicklungen im  20. Jahrhundert zu einer positiv veränderten gegenseitigen Wahrneh-  mung geführt hat. Dabei haben Katholiken Zeichen für die Gegenwart  des Heiligen Geistes anerkennen gelernt, während Methodisten heute  das katholische Verständnis einer Einheit in Verschiedenheit als wertvoll  anerkennen können. Breiten Raum nimmt die — wiederum in vorbild-  licher Weise trinitarisch strukturierte — Darstellung der bereits erzielten  Übereinstimmungen ein. Daran schließt sich ein Kapitel an, das die er-  zielten Übereinstimmungen vertiefen möchte. Dabei wird so vorgegan-  gen, dass die unterschiedlichen Herangehensweisen von Methodisten  und Katholiken im Blick auf den ekklesialen Charakter der jeweils ande-  ren Seite entfaltet werden, lassen sich doch gerade die bislang nicht auf-  lösbar erscheinenden Divergenzen auf unterschiedliche Herangehens-  weisen der Partner zurückführen.’” Im Zentrum des gesamten Berichts  steht der „Austausch der Gaben“, von dem im Anschluss an Ut Unum  Sin  t71  gesprochen wird. Dabei wird zunächst aus methodistischer, dann  aus römisch-katholischer Perspektive erst der Reichtum der Gaben beim  Partner anerkannt, um dann die in der eigenen Tradition besonders be-  70  So wird als Unterschied im Zugriff auf ekklesiologische Fragen festgestellt:  „Catholic ecclesiology goes from the community to the individual ... Metho-  dist ecclesiology goes from the individual to the community.“ (& 99).  Z  Ut Unum Sint (Dass sie eins seien). Enzyklika von Papst Johannes Paus II. aus  dem Jahr 1995, vgl Anm. 15.Metho-
dist ecclesiology SOCS TOmM the individual the COMMUNItTY.“ (S 99)/1 Ut Unum Sint ass S1E 1Ns seien). Enzyklika VO aps Johannes Paus IL A
dem Jahr 1995 vgl Anm
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wahrten der geschätzten en anzubieten. Man wird ange ach einer
Darstellung suchen mussen, die den rtrag einNes bilateralen Gesprächs-
PTrOZCSSCS in systematischer, AUSSCWOBCNCI un: einladender e1IsE
prasentiert. Extrahiert I1  _ AUS der der gerade im Grundsätzlichen
bereits erzielten Übereinstimmungen die och verbleibenden Divergen-
ZCN, annn 1st auf sechs Punkte verweisen

die der 4al1enNn e1im Aautorıtatıyven Lehren
das sakramentale esen der Ordination
die Bedeutung des Episkopats in apostolischer Sukzession
die Gewissheit bestimmter autoritativer Lehrvollzüge Unfehlbar-
ei
die ellung des Dienstes des 1SCHNOIS VO Rom
Verständnis und TAX1Ss der Eucharistie esen und Gültigkeit des
1enNstes derer, die der Eucharistiefeier vorstehen, die SCHAUC Be-
deutung der sakramentalen ergegenwartigung des Dfertodes
Christi, der SCHAUC Modus der Gegenwart Christi un der Zusam-
menhang zwischen eucharistischer und kirchlicher Gemeinschaft).

In dieser Aufzählung egegnen CinNne Reihe VO Fragestellungen, die den
Dialog schon fast VOoO sSsEINEN Anfängen her begleiten. Es 1st einerse1lts
eeindruckend sehen, A4SSs bleibende ivergenzen in nicht NL-
lichen Zzume!I1lst kirchen- und amtsbezogenen Fragen den Weg der Ver-
ständigung nicht en lockieren können. Es 1St andererseits ernuüch-
ternd erleben, 4SS das gule, zumindest aber eutlic verbesserte
Miteinander, das sich 1imM Verhältnis der Dialog beteiligten Kirchen
eingestellt hat, eine Reihe VO Divergenzen nicht hat überwinden kön-
LIC  > ivergenzen, die nicht Erst auf der Ebene der dogmatischen Theo-
ogie erkennbar werden, sondern die 114  &se die nicht mögliche
eucharistische astfreundschaft tief in das Leben der Gläubigen hinein-
reichen.

Die CUuUu«C Qualität des Berichts ijeg formal betrachtet darin, 24SS 161
konkrete Vorschläge für die Weiterentwicklung der Beziehungen "ZW1-
schen Methodisten und Katholiken gemacht werden. ach einleitenden
Hinweisen auf allgemeine rinziıpien der Gestaltung des Miteinanders
(gegenseitige Taufanerkennung u.a folgen praktische Vorschläge für das
Zusammenwachsen 1mM Glauben, 1mM sakramentalen Leben un in der
Mission. DIie Vorschläge verdienen eiNe eingehende rüfung, VOIL em
aber den Mut, diese Vorschläge praktisch un erfahrbar MZUS

In sachlicher Hinsicht 169 die C Qualität dieses Berichts darin,
Aass die hinter den ıvergenzen stehenden Eigentümlichkeiten der
Dialog beteiligten Partner konsequent als ‚Gaben:‘ verstanden werden,
die der anderen Ee1ite angeboten werden. 1esSe Terminologie, hinter der
sicherlich das griechische Wort C .Hharısma (Gabe) steht, scheint mMI1r be.
sonders gee1ignet, den geistlichen harakter des laufenden Dialogpro-
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ZCS5C5 unterstreichen. Es ist der Heilige eist, der el Traditionen
in Je eigentümlicher e1se beschenkt hat ES ist der eine Geist Christi,
der gerade auch in der1e Wirken iSst Zu fragen ist allerdings, W1€E
der VO Johannes Paul I1 angereglLE „Austausch der en  66 Gestalt g —-
wıinnen kann, WAas sSe1n Ziel un W 4S S$E1NE Grenzen sind. So unabdingbar
eın Austausch VO en erscheint, der feindselige rennungen über-
winden hilft, problematisc scheint MIr eın Austausch der aben, der
gewachsene und weıiter wachsende also nicht statisch-unveränderliche!)
Identitäten verwischt un: darin den ın der 1e liegenden Reichtum
der en ottes 1L1UI weniger eutlic ZUr arstellung bringen VCI-

/  mag 1Ne eingehende Untersuchung der rage, welche Unterschiede
eine O1NON12 der Kirchen anzuerkennen VCLIMMAS, ur den weıiteren

der Gespräche efruchten und VO überzogenen rwartungen
gerade auch 1im 1C auf strukturelle Differenzen entlasten.

Würdigung und 1C1

lerz1g re bilateraler Dialog zwischen der römisch-katholischen Kirche
un dem Weltrat methodistischer Kirchen das sind 1e7r ahrzehnte
einNnes gemeinsames eges WC VO Desinteresse, Vorurteilen und Miss-
verständnissen. Es sind er Jahrzehnte iefe, chärfe und VisS1ONArer
Stärke gewinnenden gemeinsamen theologischen Arbeitens im Kontext
authentischer persönlicher Begegnungen und Beziehungen der KOmm!ı1s-
sionsmitglieder. urz gesagt 1eser Dialogprozess gründet in olider
theologischer Arbeit un 1St inspirıert VO der Visıon einer Gemeinschaft
der Kirchen, deren Gestalt sich och nicht in en Einzelzügen erkennen
lässt, die aber als Frucht der in Christus bereits geschenkten Einheit
erstrebt wird. IDIie Frucht der eingehenden theologischen Arbeit der Kom-
1SS10N hat ihren Niederschlag gefunden in einer erfreulichen:
VO Berichten, die zunehmend systematischer Durchdringung un
formaler Gestaltung gewinnen. S1ie tellen damit in sich selbst eine
Einladung ZUrFr kirchlichen Rezeption un: ZUTL theologischen Weiterarbeit
dar DIie VO den Kommissionsberichten intendierte primare Zielgruppe
der verantwortlichen Theologen, Lehrer und Kirchenleiter sollte diese

A Vgl ()scar Cullmann, Einheit durch Vielfalt Grundlegung und Beıtrag ZUuUrLr

Diskussion über die Möglichkeiten ihrer Verwirklichung, Tübingen veran-
derte Aufl 1990, dem ich nicht in jeder Hinsicht folgen möchte, dessen rage
nach der innerhalb einer Einheit möglichen Vielfalt jedoch legitim und NOT-

wendig bleibt.
Vgl dazu auch die Ausführungen VOIN Helmut Nausner, What ind of Unity
Are We United Methodis trıving at?, in Kirche und Welt Begınn des
Dritten Jahrtausends. Dokumente der Dritten nternationalen Konsultation
der Evangelisch-methodistischen Kirche Sl Marz Dis pri 19958, Wıen O
129-155
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Einladung och entschiedener annehmen. ® Die Beschäftigung mıit den
Texten in der theologischen Aus- un:! Weiterbildung ist me1nes Erachtens
unverzichtbar. Insgesamt 1St mıit der Arbeit der Dialogkommission eın
Verständigungsprozess in Gang gESECTIZL worden, der VOoO historischer Be-
deutung ist Ich rlaube mır die Bemerkung, 4SS 1658 nicht zuletzt damit

tun en ürfte, 4SS die el der OMMILSSION ist VO

gemeinsamen und Bibelstudium, W AdsSs hne Z weifel den Geist der
Begegnungen gepragt hat Den theologischen „Charme“ der Texte hre
ich hne damit höhere Einsicht reklamieren wollen nicht zuletzt
auf den e1s dieser Begegnungen zurück.

Gleichwohl möchte ich dieser Würdigung ein1ge kritische Anfragen
hinzufügen. (Janz grundsätzlich scheint mIır zweifelhaft, ob die auilser-
ordentlich moderate Form der Rezeption, WI1E S1Ce die Verfassung des
Weltrates Methodistischer Kirchen zulässt, W1€E S1Ee aber auch auf Seiten
der römisch-katholischen Kirche praktiziert wird, der Einheit ren
kann, die ausdrücklic VO den Gesprächspartnern angestrebt wird. Hıer
werden verbin:!  ichere Formen der Implementierung erkannter UÜberein-
stimmungen gefunden werden müssen.”* Darüber hinaus scheint mır die
innermethodistische Verständigung nicht chritt halten mıit zumindest
diesem theologisc hochprofilierten bilateralen Dialog. ” Inwieweit die
Ergebnisse des methodistisch/römisch-katholischen Dialogs uIiInahme in

75 In der Aussprache über den diesem Aufsatz zugrundeliegenden Vortrag WUT-

den unterschiedliche Wahrnehmungen geäußsert, Wads den tatsächlichen rad
der Rezeption der Kommissionspapiere angeht. Meın eigener Eindruck ISst
eher der einer mangelnden Rezeption. So lassen sich posıtıve Öökumenische
Kontakte VOT Ort kaum nachweislich mıit dem rtrag der hier vorgestellten Be-
richte in Verbindung bringen sind die bisherigen Texte uch theo-
logisch dicht Auf theologischer Ebene Mag 111  a in der Abendmahlsstudie
der UMC-Generalkonferenz his Holy ystery (dt Das heilige Geheimnis)
die Aufnahme VO Ergebnissen des Dialogs mit der Römisch-katholischen
Kirche sehen wollen. ber uch das kann ich nicht unmittelbar verifizieren.
Vielmehr steht die Offenheit für sakramentale Sprache und für eın stärker
sakramentales Verständnis des Abendmahls (wohl uch der Taufe) insgesamt
1im OTr1ZzZon:) Öökumenischer Entwicklungen, für die Impulse AusSs unterschied-
lichen Richtungen kamen, ”z B VO  — der Erklärung uüber Taufe, Eucharistie und
Amt ıma Von einer mangelnden Rezeption gehe ich AUS, weil die
sicht, die Ergebnissen des Dialogs rezipleren, doch ihren Niederschlag
finden musste in konkreten Empfehlungen, in Tagesordnungspunkten, in
Arbeitsmaterialien EiIicC 1€6S kann ich umindest im Blick auf die Evangelisch-

74
methodistische Kirche nicht erkennen.

Wainwright hat darauf hingewiesen, dass methodistische Konferenzen sich
ZWAar prinzipiell mit theologischen Fragen befassen, dass ber kein Grem!1-

gibt, auf dem die verschiedenen methodistischen Kirchen dieser Welt mıit-
einander über theologische Fragen konferieren, The Assurance of Faith
Methodists and Infallibility, in ders. , Methodists in ialog, Nashville 1995,
Ich denke hier VOER em die in der deutschen EmkK geführte Diskussion

die VOoO der Generalkonferenz vorgebene Unterscheidung VO „getauften“
und „bekennenden“ Gliedern, die dieses NIveau nıcht erreichen vermoch-
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das eEewusstsein des Weltmethodismus finden, wird sich auch zeigen,
WE ZUuU eispie die ersten Ergebnisse des eitens des mit der
Heilsarmee als einer dezidiert nichtsakramentalen Kirche vorliegen. °

Der Dialog zwischen Methodisten un: Katholiken belegt, A4ss Dialoge
Fragen VO Kirche und Amt zwischen einer Kirche miıt einem en

ekklesiologischen Profil einerse1its und Kirchen MIt einem echer pragmatı-
schen und insofern flexiblen Verständnis ekklesiologischer Frragen die
Tendenz aben, thematisch eher der VO der Kirche mıit der er profi-
lierten Ekklesiologie gesetztien Agenda folgen. 1ese Feststellung lässt
sich in zweierlei Richtungen lesen. Zum einen nthält S1C implizit die
Feststellung, 4ss die methodistische Theologie VO der hochprofilierten
Ekklesiologie des katholischen Gesprächspartners herausgefordert
wurde un VO der 1M Dialogprozess notwendig gewordenen eschaitı-
SUuNs mıit der eigenen kirchlichen Tradition und der gegenwartigen Posti-
tionsbestimmung stark profitiert hat Anders gesagt Selbst W IN  >

den Dialogkontext der Kommissionsberichte nicht ZUFC enntnNısS nähme,
könnte 114  —_ Aus$s den Berichten die Grundzüge einNeESs methodistischen
Kirchen- und Amtsverständnisses extrahieren, das sich eingehender hib-
lisch-theologischer Reflexion verdankt. Zum anderen TE1LC ijeg das
Gravitationszentrum, das erum die nAhere thematische Beschäf-
tigung kreist, nAher der urc das römisch-katholische Kirchen- und
Amtsverständnis vorgegeben Agenda (Petrusamt, Lehramt, apostolische
Sukzession, Bedeutung der Eucharistie). DIies iSst in den ersten ahrzehn-
ten des Dialogs besonders eutlıc doch nehmen die Berichte in der
JjJungeren Vergangenheit diesbezüglich eINE positive Entwicklung. Die
Darstellung der Posiıtionen beider Seiten erfolgt in AdUSSCWOSCHCI un:
zugleic selbsthewussterer eISsE, CS entsteht weniger der Eindruck, eiNe
eıite habe auf trund ihrer chronisch defizitären Verfassung ZUur anderen
auf dem Weg der Verständigung aufzuschließen. / Auch der Versuchung,
semantische für sachliche Übereinstimmungen auszugeben, hat die Kom:-
1S5SS10N in zunehmendem alse widerstanden. Insgesamt scheint C 4SSs
der Partner mit der weniger profilierten Ekklesiologie in der ege eiINe
Reihe VO „Gaben“ bzw. Themen einbringt, die sich als ungleic weniger
problematisch erweisen Ich en HET anderem das Verständ-

Vor allem verdient der Vergleich der 1mM methodistisch/römisch-katholischen
Dialog erzielten Verständigung in der Soteriologie mit der klar erkennbaren

Rezeption der „Gemeinsamen Erklärung ZuUur Rechtfertigungslehre“ EAICN-
t(ung Die CueTC Entwicklungen nicht mehr erfassend, ber immer noch
wichtig 1st die Studie VO Thomas Rigl, DIie Gnade wirken lassen. Methodisti-
sche Soteriologie 1M Öökumenischen Dialog, aderborn 2001
Gleichwohl fällt auf, dass die Zulassung VO Frauen ZUuU ordinierten Amt His:
lang keine vergleichbar eingehende Beschäftigung gefunden hat WI1IE Zzu Be1l-
spiel der „Petrus-  lenst  c uch das Thema Kleingruppen-Struktur verdiente
AUS methodistischer Sicht stärkere ekklesiologische Beachtung.
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N1ISs VO Heiligung der die Überzeugung VO der missionarischen Sen-
dung der Kirche

erwıiesen wurde bereits auf die Leistungsfähigkeit des O1NON14A-
Begriffs, aber auch auf dessen Grenzen. Wenn die 1S10N der angestreb-
ten O1NON124 nicht mit dem in den Texten gelegentlich erwäahnten
Modell der „organischen Nnıon  . identisch iSt, ann ieg| die Stärke dieser
Zielbestimmung sicherlich darin, ass 1er die vorhandenen Modelle
transzendiert werden. Allerdings wird dadurch nicht eutlıc welches
Ma{is Verschiedenheit in Lehre un Glaubenspraxis die angestrebt
Gemeinschaft zuzulassen VCIMAS. Hıiıer en WIr CS mıit einem dialog-
theoretischen Grundproblem Lun, insofern die methodistischen KTa
chen keinen festen anon der wesentlichen Aussagen des christlichen
auDens aufgestellt aben, WOSCSCH die römisch-katholisch Kirche,
im Ofrl1zon einer Hierarchie VO Wahrheiten, den Kern der für die Vo
Kirchengemeinschaft wesentlichen ussagen fest umreilsen annn Klar ISt,
A4SsSs diese Gemeinschaft eutlic ber die bereits bestehende und in den
Berichten wiederhaolt beschworene gegenseiltige Taufanerkennung hin-
ausgehen muss. ””

SC  1e  1C SC 1 och auf den zumindest ambivalenten Eindruck VCI-

wliesen, der sich 1im Durchgang C die Texte ergibt. Zumindest Zelit-
WEe1SE en die Kommissionsberichte die TENdENZ. erzielte rundüber-
einstimmungen weiter vertiefen, bleibende Divergenzen jedoch WIE-
derholt lediglich bonstatieren. Anders gesagt DIie erkennbar delikaten
Fragestellungen werden ausgeklammert. Allerdings lasst sich auch in die-
SCr Hinsicht eine vorsichtige Entwicklung erkennen. Aus dem enenNnen
der Divergenzen wird der Versuch, ber die Darlegung der CISCHNEN Auf-
fassungen Verständnis dafür wecken als eiNneEmM ersten Schritt, einer
Verständigung zumindest näher kommen. Dies Ist durchaus eine
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So uch Das Wort des Lebens (1996), DNU7 37 502 (S J5)
Im Blick auf die Ausführungen ITA  —_ Taufe fallt zumal 1im Vergleich mıiıt
deren Dialogerklärungen, die methodistischer Beteiligung zustande-
kamen auf, dass die Verfasser der methodistisch/römisch-katholischen KOM -
missionsberichte her VO der Erwachsenentaufe als dogmatischem Normal-
fall VO der Kindertaufe als praktischem Normalfall ausgehen. Darauf deuten
atze WI1IE der folgende hin „Diejenigen, die mıiıt Bestatigung der Gemeinde
ihren Glauben bekennen, werden durch das Taufwasser in das Leben Gottes
eingeführt, durch das Christus 1mM Heiligen Geist vermittelt wird.“ DIie ApOSTO-
lische Tradition (19921),; DWU, 3’ 460 (S 64)
Zuvor WÄAdrLr auf die Rechtmälsigkeit der Kindertaufe hingewiesen worden:;: vgl
4UC die Ausführungen ZUrFrC Taufe in Das Wort des Lebens (1996), DNU‚ 3)
497 (SI 101 Der. WE ich recht sehe, einzige 1inwels auf die katholi-
sche Firmung und die methodistische Aufnahme in die volle (in der UM!'  (
„bekennende‘‘) Mitgliedschaft und damit auf ine stufenweise Inıtiation findet
sich in DIie Wahrheit in Liebe SCH (Z00); DW U‚ 5’ 526 ($ 46) Deutlich
anders akzentuiert sind die Ausführungen ZU methodistischen Verständnis
der Taufe mn Beispiel in dem Kommissionsbericht der Roman Catholic/Uni-
ted Methodist Dialogue Commission (der USA) Through Divyvine Love The
Church in Each Place and All Places, SÖ 115:118
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ELWA4Ss andere ermeneutische Strategie als S1Ce verfolgt wurde. Im

übrigen INAS CS vielleicht nicht gerade hilfreich, 1aber irgendwie doch
auch befreiend, heilsam und VOL em edlich se1n, sich einzugestehen,
4SS estimmte ivergenzen ber einen eitraum VO vierzig Jahren
nicht überwinden und gegenwartig auch nicht überwinden
sind. Möglicherweise gibt CS Divergenzen, die auf dem Weg der bilatera-
len Konsensökumene überhaupt nicht überwinden sind un andere
Begegnungsebenen benötigen. Vielleicht ergeben sich AUS der Verlage-
TUuNngs des Schwerpunkts der christlichen Kirchen VO  - der nördlichen in
die SUu  IC Hemisphäre“ Cu«c Impulse für die Verständigung der
christlichen Kirchen.

Meın Fazıt möchte ich in 1er Leitsatze fassen:
Der se1it vierz1ig Jahren A4aulIiende methodistisch/römisch-katholische
Dialog iSst eın wichtiger Beıtrag ZUrFrC Verständigung zwischen den Kır-
chen un: zudem VO  — fundamentaler Bedeutung für eine Öökumenisch
offene Selbstvergewisserung 1im C auf die eigenkirchlichen UÜber-
ZCUSUNSCH und Praktiken.
Kın Dialog mit dem erklärten Ziel der vollen kirc  ichen Gemeinschaft
(Koinonia) wird VOL Überforderung der Gesprächspartner bewahrt,
WE die angestrebte Gemeinschaft aum lässt für den Reichtum der
Traditionen, 4SS eine Gemeinschaft auf der Grundlage geme1nsa-
iNer Überzeugungen auch erkennbar unterschiedliche Akzente zulässt,
die nicht verwischt werden mMussen
DIie tiefste Wunde auf dem Weg einer gröfßeren sichtbaren emeıln-
SC besteht in der Irennung Tisch des errn, die sich daraus
ergibt, 4SS die gemeinsame elier des Abendmahls ach römisch-
katholischem Verständnis Ausdruck der erlangten vollen Gemein-
SC 1st und er nicht schon als Zeichen des eges auf dieses Ziel
hin praktiziert werden ann 1eser chmer7z 1st tiefer ANBC-
sichts der m.E 1SC egründeten Hoffnung, 24SS WIr den errn
un die in ihm bereits verwirklichte Einheit SEINES Leibes gerade im
gemeinsamen Brechen des Brotes (Luk erkennen.
Solange die Vo. Gemeinschaft 1SC des errn nicht erreicht iSt,
gilt CS gemeinsam beten, Agape-Feiern halten,“ die Heilige
Schrift studieren und Zeugnis geben VOLT der Welt VO dem
errn, dessen CS ISt, 24SS SEINE Junger e1INs sind.

Vgl dazu Philip Jenkins, DIie Zukunft des Christentums. Eine Analyse Zur
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weltweiten Entwicklung 1im Jahrhundert, Gielsen 2006

Cullmann (Einheit durch Vielfalt, DA hat das Feiern gemeinsamer gape-
Mahle ausdrücklich als Alternative der noch nicht möglichen gemeinsamen
Feier des Herrnmahls 1INs Gespräch gebracht eın Vorschlag, den ich wichtig
finde, jedoch un den konkreten Vorschlägen €es Berichts The Grace G(iven

YOU ın Christ verm1sse. Zur Thematik vgl Helmut Renders, Einen anderen
Himmel erbitten WIr nicht Urchristliche Agapen und methodistische Liebes-
feste, u  Qa 2001


